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C . Ausbildung der Deekenfläehen .

Fig- 336.

16 . Kapitel .

Ausbildung maffiver Decken .
(Gewölbte , Betondecken u . f . w .)

Ueber die Steindecken der alten Völker flehe Teil II , Band 1 u . 2 diefes » Hand¬
buches « . Die Konftruktionen der Balkendecken in Stein , Mörtel oder in Beton und
Eifen find bereits in Teil III , Band 2 , Heft 3 , a (2 . Auf! . , S . 83 ff.) ebendafelbft

eingehend behandelt , ebenfo die Gewölbekonftruktionen im Heft 3 , b desfelben
Bandes .

Bei den maffiven Decken mufs man die gewölbten von den ebenen Decken ,
welche mit Hilfe von Eifenkonftruktionen und Eifeneinlagen ausgeführt werden ,
unterfcheiden . Hierbei kommen dreierlei Materialien : Haufteine , Ziegel und Zement¬
mörtel in Betracht . Bei der Verwendung von Hauftein ift die Herftellung wag¬
rechter Decken fo gut wie ausgefchloffen , weil bei der geringen Zugfeftigkeit der

natürlichen Baufteine nur fehr fchmale Räume mit
geraden Balken überdeckt werden können , es müfste
denn die Decke eines grofsen Raumes durch Säulen -

ftellungen in kleinere Abteilungen zerlegt werden .
Für derartige Anlagen gibt die Ausbildung der
Decken antiker Tempel den etwa gewünfchten
Anhalt in den oben genannten Bänden diefes
»Handbuches « .

Aber auch die gotifche Architektur weift
vereinzelt Steinplattendecken auf. So im Turm
des Freiburger Münfters und in ganz ähnlicher
Weife über der Kapelle im nördlichen Flügel des
Kreuzganges des Magdeburger Domes . Hierbei
find nach Fig . 336 114 ) von Rippe zu Rippe Stein¬
platten gelegt , die über dem Rücken der erfteren
in einer Fuge zufammenftofsen . Die Zwickel zwi -
fchen dem Rücken des Bogens und der oberen
Wagrechten wurden in Freiburg , wie Fig . 336

zeigt , durch ein Pfoften- und Bogenfyftem , in Magdeburg durch Einfetzen von Kreifen
und anderen Mafswerksformen ausgefüllt im Charakter der hölzernen Sprengwerks -

decken in England , über welche fpäter gefprochen werden Toll.

Vom Turm des Münfters
zu Freiburg 174) .

293-
Steinbalken -

und
Steinplatten¬

decken .

174) Fakf .-Repr . nach : Ungewitter , G . Lehrbuch der gotifchen Konftruktionen . Leipzig 1859—64. Taf . 11, Fig . 279 .
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294-
Gewölbe aus
natürlichem

Stein .

Auch in Frankreich , und zwar in der Normandie , in der Bretagne und in Maine,
finden fich diefe Steinplattendecken in noch viel reicherer Ausführung vom Ende
des XV . und vom XVI . Jahrhundert vor . Die auf den Bogen ruhenden Platten find
mit Kaffettierung und reizvollem Ornament gefchmückt , wie aus Fig . 337 175

) , einer
Kapelle der Kirche in La Ferte -Bernard bei Le Mans, hervorgeht .

Gewöhnlich werden mit natürlichen Baufteinen jedoch Wölbungen gefchaffen,
welche die Ueberfpannung grofser Räume ermöglichen , ohne diefelben durch Säulen-
ftellungen verengen zu müffen. Dafs
man hierzu möglichft leichtes Mate¬
rial , in Deutfchland hauptfächlich
den weichen , leicht bearbeitbaren
Tuffftein , wählen wird , liegt auf
der Hand . Eine Belebung der
Flächen läfst fich bei glatten , nicht
durch Rippen und Gurte unter¬
brochenen Gewölben allein durch
Farbenwechfel erzielen , indem man
je nach der Lage der Fugen ent¬
weder nur einzelne durchlaufende
Schichten von anders gefärbtem
Material herftellt , oder friesartige
Einfaffungen und Mufterungen der
Flächen dadurch bildet . Bei Kreuz- ,
Klofter - , Stern - und ähnlichen
Gewölben wird man fich allerdings
darauf befchränken müffen , die
Gratfteine und allenfalls die Schich¬
ten an den Stirnbogen (Fig . 338 )
durch buntes Geftein hervorzu¬
heben . Was hiervon in jedem
Falle geeignet ift , entfcheiden ein¬
mal die Abmeffungen des zu über¬
wölbenden Raumes und die Gröfsen-
verhältniffe der verfügbaren Wölb-
fteine , dann aber auch die Entfernung
des Befchauers und die Lage der
Fugen , d . h . die Art der Ein¬
wölbung , auf Kuff, auf Schwalbenfchwanz oder mit kreisrunden Schichten . So kann
man z . B . Kuppeln , Klofter - und Muldengewölbe fehr hübfch mit Friefen einfaffen,
weil die Schichten konzentrifch oder parallel zu den Umfaffungsmauern liegen und
fich demnach bunte kreisförmige oder geradlinige Streifen einfügen laffen ; bei den
Tonnengewölben und den preufsifchen Kappen ift dies nur an den beiden Wider¬
lagern möglich , während man bei den auf Schwalbenfchwanz eingewölbten Kreuz¬
gewölben und böhmifchen Kappen fich meiftens auf das Einlegen von bunten Steinen ,
bei erfteren mit Betonung der Grate , wird befchränken müffen. Statt der bunten
Steine und Friefe laffen fich natürlich auch flach reliefierte und ornamentierte denken .

175) Fakf .-Repr . nach : Viollet -le -Duc , a . a . O ., Bd . 4, S . 123.

Fi g - 337 -

li

Von der Kapelle der Kirche zu La Fertd -Bernard
bei Le Mans 175) .
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Belebung der Gewölbeflächen
durch dunkleres Material .

richtung

Bei den in guten Ziegeln hergeftellten Gewölben ift das Gleiche der Fall , nur
dafs diefe Verzierungen wegen der Kleinheit der Steine und durch Verwendung
verfchieden gefärbter und glafierter Materialien fich leichter und reizvoller geltalten
laffen. Man mufs teppichartige Mufter darzuftellen fuchen , wie dies z . B . in Art . 16

(S . 11 ) bei den Fufsböden gezeigt wurde.
Sehr hübfch find in diefer Beziehung die Gewölbe der Arkaden des Palais

de juftice in Lüttich ausgeführt ; die Kappen find nicht nach der gewöhnlichen
Fugenrichtung gemauert , fondern durch die verfchiedenartigften Verfchränkungen

der Schichten werden die zierlichften Mufter gebildet ,
wie z . B . manchmal bei der Ausmauerung der Gefache
an mittelalterlichen Fachwerkhäufern . Jedenfalls ift
eine fehr forgfältige Ausführung des Kappengemäuers
notwendig ; die Fugen müffen nach der angenom¬
menen Wölbungsart regelrecht durchlaufen , und es
dürfen keine verlorenen , fchräg zugehauenen Schichten
darin Vorkommen. In Fig . 339 , dem Gewölbe der
Kathedrale von St . Martin zu Ypern , ift dies deutlich
zu fehen . Die Kappen über der Vierung find ziem¬
lich richtig ausgeführt ; dagegen ift in denjenigen
des davor liegenden Feldes die fehlerhafte Fugen¬

in auffallender Weife erfichtlich.
Eine befondere Art der Ziegelgewölbe bilden

die Topfgewölbe . Diefelben find urfprünglich aus dem Bedürfnis entftanden , eine

Wölbung recht leicht herzuftellen , um den Seitenfchub aui die Widerlager zu ver¬

ringern . Warum man gerade die Form von Töpfen und Vafen ohne Fufs , fogar
mit Henkeln für diefe Wölbfteine gewählt hat , welche die Ausführung des Gewölbes
durchaus nicht erleichterte , wird immer ein Rätfel bleiben .

In neuerer Zeit wurden diefe Topfgewölbe zuerft in Paris beim Bau der Halle
a l ’eau de vie wieder angewendet , jedoch mit einfacherer und zweckentfprechen -
derer Form der Wölbfteine . Diefelben bilden gerade Zylinder von 20 bis 21 cm Länge
und 10 bis 11 cm äufserem Durchmeffer , welche an beiden Enden gefchloffen find
und eine Wandftärke von etwa 7 mm haben . In der Seitenwand befindet fich ein
kleines Loch , um beim Brennen des Steines der Luft einen Ausweg zu verfchaffen.
Die Gewölbe find nach flachen Kreisbogen ausgeführt , die Zwifchenräume der
kleinen Zylinder mit Gips ausgegoffen.

Beim Bau der Neuen Pinakothek in München wurden folche Gewölbe aus
kleinen , dachfteinartigen Ziegelplatten gebildet . Nach Fig . 340 176 ) wurden vier

derartige quadratifche Plättchen zu einem Kalten zufammengefetzt , deffen Boden ,
eine ebenfolche Platte , auf den vier Nafen der erfteren ruhte , welche das Durch¬
fallen verhinderten . Die Kalten waren nach einer Art Schornfteinverband geordnet .
Die Ausführung der Gewölbe mit diefen Plättchen ift eine mühfame , zeitraubende
Arbeit ; auch müffen diefelben des fchlechten Ausfehens wegen mit einer Putzfchicht
verdeckt werden .

Diefen Uebelftand befeitigen die folgenden beiden Arten von Töpfen . Beim
Bau des Neuen Mufeums in Berlin verwendete man fechsfeitige Hohlkörper , welche
oben offen waren . Die untere Platte fteht rings ein wenig vor , um einiges Nach-

H6) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , a . a . O ., S. 315 (Abb . 601)

Handbuch der Architektur . TTI. 3, c .

295 -
l Gewölbe aus

Ziegeln .

296.
Topfgewölbe .

316 (Abb . 606 u . 607) .
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arbeiten der Kanten mit Meffer und Hammer oder Schleifftein zuzulaffen ; auch
find , um eine genügende Fugendicke zu erzielen , die Töpfe etwas konifch , nach
oben verjüngt , geformt (Fig . 341 176) . Kreuz- , Stern - und Kloftergewölbe laffen üch
mit derartigen Töpfen jedoch nur dann einwölben , wenn die Kehlen , Grate und

Fig - 339 -

Inneres der Kathedrale von St . Martin zu Ypern .

Schlufsfteine aus befonderen , rippenartig geformten und vorftehenden Ziegeln her -
geftellt werden , wie dies z . B . beim Durchgänge in der Kaifergalerie unter den
Linden in Berlin gefchehen ift ; hier ift die Form der Töpfe durch Durchdringung
von Kreifen nach Fig . 342 176) entftanden . Die Ausführung erfordert grofse Sorg¬
falt , weil jeder kleine Fehler , jede nur etwas . fchiefe Stellung des Topfes fleh
weiterhin fortpflanzt und vergröfsert . Zum Anfchlufs an die Rippen und Wider¬
lager müffen die Steine felbftverftändlich zu paffender Geftalt zurechtgehauen
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werden . Auch in den Hallen der Torgebäude am Hallefchen Tore zu Berlin haben
diefe Töpfe bei böhmifchen Kappen Anwendung gefunden . Befonders die Kreuz¬
gewölbe in der Kaifergalerie mit ihren mattgelben , von der bekannten Marck ’fchen
Terrakottafabrik in Charlottenburg gelieferten Steinen , ihren wulftartig profilierten

Rippen und fchöngegliederten Schlufsfteinen machen
einen vortrefflichen Eindruck .

Diefe aus den Pfeilern emporfteigenden Rippen 2»7-
Rippengewölbeund Gurte find das eigentliche Lebenselement des

Kreuzgewölbes und der fich daraus entwickelnden
Gewölbearten ; zwifchen denfelben find die Kappen
nur als leichte Füllungen eingefpannt . Schon aus der
Ausführung diefer Rippengewölbe geht dies hervor .
Allerdings werden die Rippen , welche aus in Ziegel¬

dicke gebrannten Steinen herzuftellen find , zugleich mit den Kappen gewölbt ; bei
den Haufteinrippen jedoch find diefe das tragende Element , welches völlig felb -
ftändig auf den darunterliegenden Lehrbogen verfetzt wird . Später erft treten die
Kappen als fchliefsende Füllung der Zwifchenfelder hinzu und werden freihändig
von den Maurern aus den Ecken heraus hochgeführt . Beim Aneinanderreihen der
häufig fehr reich profilierten Rippenfteine hat man darauf zu achten , dafs die Fugen
nicht völlig mit Mörtel gefüllt werden , fondern dafs nach aufsen zu an den Kanten
ein 1 bis 2 cm tiefer Raum bleibt , der fpäter nach Entfernung der Lehrbogen mit
Mörtel verftrichen werden kann . Bis zur völligen Fertigftellung der Wölbung ver¬
geht immer längere Zeit , während welcher an den Rändern der Rippen der Mörtel

Fig . 340 .

Wölbfteine vom Bau der Neuen
Pinakothek zu München 176) .

|

Fig . 341 . Fig . 342 .

Töpfe vom Bau des Neuen Mufeums
zu Berlin 176) .

Töpfe vom Durchgänge der Kaifer¬
galerie nach den Linden zu Berlin 176) .

völlig erhärten würde . Diefer kann dem Setzen des Gewölbes nicht nachgeben , fo
dafs infolgedeffen die Kanten des Profils fehr leicht abgefprengt werden . Auch
aus diefem Grunde ift das Verfetzen der Rippenfteine mit Hilfe von Bleiplatten ,
fehr empfehlenswert .

Schon durch das Herumführen der halben Rippen an den Stirnen der Gewölbe
wird ein gröfserer Reichtum entwickelt ; noch mehr aber gefchieht dies durch die
Schlufsfteine und Schlufsringe an den Knotenpunkten der Rippen , welche die Anfätze
der letzteren enthalten müffen. Fig . 343 , eine Darftellung des Gewölbes der von
1506 —36 erbauten Kirche zu Brou in Frankreich , foll dies veranfchaulichen . An
der Wölbung des Chores , welche in Hauftein ausgeführt ift , erkennt man auch das
Beftreben , die Kappenflächen durch verfchieden gefärbte Steine zu beleben , wie dies
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bereits in Art . 294 (S . 224) bei den rippenlofen Gewölben betont wurde . Beim
Kreuzgange der Weftminfterabtei in London gefchieht dies durch eingefugte bunte
Streifen (Fig . 344 177) .

Fig . 343 -

Inneres der Kirche zu Brou .

Auch bei Kuppeln werden die Rippen als Dekorationsmotiv benutzt . Fig . 345
zeigt eine runde Kuppel der Kathedrale zu Salamanca , wie fie auch in Italien ,
z . B . in der Sakriftei von San Lorenzo zu Florenz , hin und wieder vorkommt ;
Burckhardt vergleicht ihre Form mit einem ftark aufgewehten Regenfchirm . Fig . 346
bringt die eigentümliche Kuppel der Kirche de la Seo in Zaragoza , welche aus acht
fich durchfchneidenden , etwas fchwülftigen Rippen über einem Achtfeit , mit Stich-

177) Fakf .-Repr . nach : Viollet -lf .-Duc , a . a . O . , Bd . 9, S . 523 .
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Fig . 344 -

kappen für die einfchneidenden Fenfter des Tambours , befteht . Die Laterne ift

gleichfalls mit kleiner Kuppel überwölbt , die aus acht fich in der Mitte fchneidenden

Rippen befteht , zwifchen welche kleine Kreuzkappen , wiederum mit Rippen ver¬

fetten , gefpannt find .
Die Rippenanfänge wurden häufig in reizvoller Weife verziert . Abgefehen vom 2»8'

Verzierung

Chor der Stiftskirche in Wetter , wo oberhalb der Dienftkapitelle die Symbole der Rippen .

Evangeliften in etwas willkürlicher Weife vor die Rippengliederungen vorfpringen ,
werden an den lotrecht anfteigenden Kanten des Kernes bisweilen eine Anzahl von

Blattbüfcheln angefetzt , wie aus Fig . 347 178) zu erfehen ift . Noch reicher wurde

die Wirkung , wenn ftatt folcher Büfchel ein fortlaufendes Laubwerk angebracht
wurde , wie bei den Pfeilern am Chorumgange der Kathedrale von Auxerre vor der

Frauenkapelle (Fig . 348 17a) . Uebrigens findet
fich folches pflanzenartiges Herauswachfen der

Rippen fchon an frühgotifchen Kirchen in Frank¬
reich , z . B . bei der Kathedrale von Langres
( Fig . 349 17 9

) . Langres ift eine alte , römifche
Stadt und hat noch heute zahlreiche , gut erhaltene
römifche Gebäude . Daher ift das römifch-korin-
thifche Kapitell der Säulen , deren Deckplatten
allerdings für Aufnahme der Gurte unregelmäfsig
und vorn ftumpfwinkelig abfchliefsen , erklärlich ;
daher auch das Herauswachfen der Grate aus den
dreifachen Kelchen , welche der Baumeifter nicht

gut auf den Kapitellen unterbringen konnte .
In der Spätgotik werden die oft fehr fteil

auffteigenden Gewölbekappen manchmal durch
flachere erfetzt , welche weiter oben die Wand
treffen , die tief herunterreichenden Rippen jedoch
fchon aus konftruktiven Rückfichten beibehalten .
Zu diefen treten nunmehr die neuen flachliegen¬
den Kappenrippen und die von diefen lotrecht

auf den Dienft heruntergehenden Wandrippen . Ein fehr reiches Beifpiel diefer

Anordnung weift der Kreuzgang von St . Stephan in Mainz auf, von dem Fig . 350 178)
einen Begriff geben foll.

Die in den Ecken diefer Rippenftücke angebrachten und aus der urfprüng -

lichen Form des Werkftückes entwickelten Nafen finden fich häufig ohne folche

Veranlaffung als blofse Verzierung in Geftalt von hängenden Bogen an den Rippen

vor . Diefelben fitzen entweder nur an den dem Schlufsftein zunächft liegenden

Rippenftücken und hören nach unten auf, wie im Chor der Sebalduskirche in Nürn¬

berg , oder fie werden über die ganze Rippe vom Kapitell aus bis zum Schlufsftein

fortgeführt , wie fie fich im nördlichen Seitenfchiff des Domes zu Mainz und in be-

fonders zierlicher Weife im Treppenturm eines Kaufes der Rue de forge in Dijon

vorfinden (Fig . 351 178) . Dies ift der nämliche Schmuck , der oft an Portalbogen ,
fo am Brauttor der Sebalduskirche in Nürnberg , angebracht ift.

Zu den reicheren Verzierungen der Rippengewölbe ift auch das Anfetzen der

Vom Kreuzgange der Weftminfterabtei
zu London l77) .

H8) Fakf .-Repr . nach : Ungewitter , a . a . O . , Taf . io (Fig . 258) u . 11 (Fig . 278b , 281 bis 283).

1*9) Fakf .-Repr . nach : Viollet -le -Du .c , a . a . O ., Bd . 4, S. 149 u . 71.

der
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Fig - 345 -

Kuppel der Kathedrale zu balamanca .
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Kuppel der Kirche de la Seo zu Zaragoza .
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Fig . 347 -

Verzierung der

Rippenanfänge durch
Blattbüfchel 178) .

Fig . 348 .

Nafen an die Seitenflächen der Rippen zu rechnen , welche frei
unter den Kappenflächen in den Raum hineinftehen . Gewöhnlich
ift dann das Rippenprofil nach oben eingezogen , fo dafs die Nafe
freizuliegen kommt . Zunächft gefchah dies , wie bei Fig . 352 178)
in einer der Kirche Maria zum Kapitol in Cöln angebauten
Kapelle , an geraden Rippen , fpäter aber auch in Fortführung
diefes Grundgedankens an gewundenen Reihungen , wie in der
Vorhalle der Marienkirche zu Mühlhaufen (Fig . 353 178 ) . Schliefs-
lich wurde der ganze Gewölbegrundrifs und die innere Fläche
desfelben völlig mit Mafswerkverzierungen überdeckt , fo z . B . in
einer Kapelle des Cluny-Mufeums in Paris . Vornehmlich aber
wurde diefe Verzierungsweife in England bei den Fächergewölben
angewendet . In ftaunenswerter Weife findet lieh diefe Wölbart
zugleich als hängendes Gewölbe in der Kapelle Heinrich VII.
vor , welche in der Zeit von 1502 —20 der Oftfeite der Weft -

minfterkirche zu London angebaut
wurde . Die auf- und niederfchwe-
bende Wölbung , die herabhängenden
Schlufsfteine , die üppige Flächen¬
dekoration mit Mafswerk bringen
eine phantaftifche , nirgends wieder
vorhandene Wirkung hervor und
verwifchen jede Erinnerung an die
Bedingungen fefter Konftruktionen .
In Fig . 354 18 °) ift diefe auch fonft
auf das reichfte ausgeftattete Kapelle
dargeftellt , deren Breite mit Aus¬
nahme der Seitenfchiffe etwa 10,0 ra
bei doppelter Höhe beträgt .

Im Scheitel der Gewölbe ver¬
einigen fich die Rippen zu einem
Schlufsftein oder Knauf , deffen Kern
gewöhnlich zylindrifch , feltener qua-
dratifch ift und durch feine häufig
fehr reiche Ornamentierung die
Wirkung des Gewölbes auch in
dekorativer Beziehung; zum Ab-
fchlufs bringt . An den Mantel¬
flächen des Zylinders oder Quadrats
ift häufig die Rippengliederung
herumgeführt , wie Fig . 355 181 ) an
einem Beifpiel dartut . Von gröfster
Verfchiedenheit ift aber die Behand-

Vom Chorumgange der Kathedrale zu Auxerre 1 ' 9) .

ISO) Fakf .-Repr . nach : Kunfthiftorifche Bilder¬

bogen . Leipzig 187g. Nr . 81.
*81) Fakf .-Repr . nach : Ungewitter , a . a . O . ,

Taf . 12 (Fig . 301, 299 « . 304).

299 .
Schlufsfteine .
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lung der unteren Flächen , welche häufig in Geftalt einer runden Scheibe oder in
Drei- oder Vierpafsform den eigentlichen Schlufsftein rings überragen , felbft an den
dürftigften Werken auf das reichfte gefchmückt find und die einzige Zierde der-
felben bilden . Die Wirkung derfelben war in den meiften Fällen durch eine leider

Fig . 349 -

Von der Kathedrale zu Langres 179\

Fig - 35 ° .

Ol

Aus dem Kreuzgang in der St . Stephans¬
kirche zu Mainz 178) .

Fig . 351 -

Von einem Haufe zu Dijon 178) .

Fig . 352 - Fig . 353 .

Aus einer Kapelle der
Kirche Maria zum Kapitol

zu Cöln J 7S) .

Aus der Vorhalle
der Marienkirche zu Mühl¬

haufen I7S) .

bei den alten Bauten heute vielfach unkenntlich gewordene Bemalung nicht nur der
Schlufsfteine felbft , fondern auch der zunächft anftofsenden Rippenprofile gehoben ,
wie fpäter noch gezeigt werden wird . Wie die Form diefer Schlufsfteine eine fehr
wechfelvolle ift , fo find auch die Dekorationsmotive fehr verfchieden . Alles mög¬
liche Blattwerk , Köpfe , befonders aber figürliches Ornament , wie die fymbolifchen
Darftellungen der Evangeliften , der Pelikan , das Lamm mit der Kreuzfahne , dann
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Sonne und Mond, phantaftifche Tierbildungen und Wappenzeichen find zum Schmuck

in der Höhe verwendet ; felbft Figuren , wie die Patrone der Kirchen u . f. w . , finden

auf den Schlufsfteinen einzeln oder paarweife ihren Platz . Häufig find diefelben

durchbrochen , um einen Luftwechfel im Inneren der Kirche herbeizuführen oder

auch nur das Seil oder die Kette eines Kronleuchters durchzuleiten . Dann find

die Wandungen der Oeffnungen teils glatt gelaffen , teils profiliert ; bisweilen find

Fig . 354 .

Kapelle Heinrich VII . in der Weftminfterkirche zu London l80) .
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fie auch mit dem Ornament des Schlufsfteines , wie in Fig . 356 183 ) > verwoben , wo

die durchgearbeitete Mundöffnung des Kopfes die Lüftungsftelle bezeichnet . Mitunter

nehmen diefe Oeffnungen- einen folchen Umfang an , dafs man gröfsere Gegenftände ,
befonders Glocken , zu Reparaturen erforderliches Baumaterial u . f. w . , dadurch auf-

ziehen kann . Auch diefe grofsen Oeffnungen wurden als Dekorationsmotive benutzt ,

wie aus Fig . 358 182) , einem Gewölbefchlufs in der Kathedrale von Bayeux vom

Ende des XIII . Jahrhunderts , hervorgeht .

182) Fakf .-Repr . nach : Viollet -le -Duc , a . a . O . , Bd . 9, S. 520.
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Eine etwas gefuchte ,
aber öfter vorkommende
Ausbildung des Knaufes
zeigt Fig . 357 18ä ) aus
der Marienkirche in Mühl¬
haufen , wo derfelbe einen
herabhängenden Stengel
bildet , an dem in zwei
Reihen je vier Blätter faft
kreuzblumenartig ange-
fteckt find ; die Blätter
find hier jedoch nach
oben gerichtet , während
das Entgegengefetzte der
Fall wäre, wenn die Kreuz¬
blume einfach umgekehrt
und unverändert gelaffen

Fig - 355 -
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Verzierung des Schlufsfteines 181) .

F'g- 357 -

Fig - 356-
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Schlufsftein in der Marienkirche
zu Mühlhaufen 18s) .Kopf als Schlufsftein mit Lüftungsöffnung 181) -

m
mm

\ SS® \ _

wäre . Einen ähnlichen , fehr fchönen
Schlufsftein veranfchaulicht das unten
genannte Werk 183) .

Den Uebergang zu den hängen¬
den Gewölben bildet dann der in
Fig . 359 wiedergegebene , im Stephans¬
dome zu Wien befindliche Schlufs¬
ftein , welcher in ähnlicher Weife z . B .
auch in der Moritzkirche zu Halle ,
in St .-Etienne-du-Mont zu Paris und
anderwärts ausgebildet ift ; hierbei

1S3) Viollet -le -Duc , a . a . O . , Bd . 3, S . 277 .

Fig . 358 .

GewÖlbefchlufs in der Kathedrale zu Bayeux 182) .
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fenken fich Abzweigungen der nach dem Scheitel des Gewölbes fortlaufenden Rippen
mit einem eigenen , mit kleinerem Halbmeffer befchriebenen Bogen bis auf das
untere Ende des tief herabhängenden Schlufsfteines herab , welcher gleichfam einen
fchwebenden Kragftein bildet .

Fig - 359-
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Vom St . Stephansdom zu Wien .

' w

* M

r/ /

y *
■sG *

r JS®
mm püI

t M

Nachahmungen der alten Kaffettengewölbe kamen in Haufteinausführung fpäter
fehr feiten vor ; fie wurden in Ziegelmauerwerk hergeftellt , geputzt und mit Stuck
verziert . Viollet-le-Duc gibt in feinem bekannten Werke jedoch auch ein Beifpiel
einer nach einem Korbbogen oder einer Ellipfe geformten Kaffettendecke , welche

300 .
Kafletten -
gewölbe .
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301.
Spiegelgewülbe

302.
Schmuck der
Rippen und
Schhifsfteine

durch Malerei .

aus Werkfteinen in kunftvoller Weife zufammengefetzt ift . Das tragende Element
find hierbei nach Fig . 360 184) die fenkrecht zu den Widerlagern , quer über die
Wölbung weglaufenden Gurte , zwifchen welche keilförmig die mit B und C bezeich-
neten Teile der Längsrippen gefchoben find . So bilden die Rippen ein Netzwerk ,
deffen Mafchen durch die aufgelegten , mit Kaffetten und Ornament verzierten
Platten D gefchloffen werden . Im XVI . Jahrhundert wurden in diefer Art häufig
Treppenläufe und Galerien , auch in Italien , überdeckt .

Weit gröfsere Pracht wird noch bei den Spiegelgewölben in Frankreich ent¬
faltet . Fig . 361 ftellt ein folches dar , welches die Kapelle des Schloffes von Ecouen
überdeckt und fich faft in
gleicher Ausführung auch in
einer Kapelle des Schloffes
von Chantilly vorfindet . Wie
bei den Kreuz- und Stern¬
gewölben wurden auch hier
zwifchen das Rippenwerk Kap¬
pen aus Ziegeln oder ziegel¬
artig geformten kleinen Hau-
fteinen gewölbt ; die Hohl¬
kehlen find durch Stichkappen
unterbrochen . Nach Lübke
wäre das Gewölbe mit Fresko¬
gemälden reich gefchmückt
gewefen . Es mag dahingeftellt
fein , ob die jetzt daran Acht¬
bare Malerei damit gemeint
oder ob diefe als Erfatz der
alten , im Laufe der Jahre zer-
ftörten ausgeführt ift .

Die Malerei unmittelbar
auf den Steinen kommt ja
auch bei Gewölben zur Anwendung , hat aber immer etwas Dürftiges . Wo es fich
darum handelt , für eine reichere Malerei den Grund zu fchaffen , konnte man von
jeher des Putzes nicht entbehren . Sind die Gewölberippen aus Häuflein ausgeführt ,
fo bleiben diefelben gewöhnlich ungefärbt , wie ja auch die Quaderung der Wand -
flächen kaum jemals eine Bemalung erhalten wird . Wie jedoch die Knaufe fchon
durch eine reichere ornamentale Behandlung hervorgehoben wurden , fo fuchte man
ihren Eindruck noch durch Farbe zu erhöhen , wobei nicht nur das Bildwerk felbft
mit feinem Untergründe , fondern auch die den Rand des Schlufsfteines fäumenden
Gliederungen mit leuchtenden Farben und Gold gefchmückt wurden . Diefe Behand¬
lung fetzte man noch ein Stück an den Rippen fort und durchfchnitt fie mit lotrecht
zur Rippe gelegten Bändern . In Fig . 362 186) z . B . ift das Blattwerk des Schlufs¬
fteines zum Teile in faftigetn Grün gehalten , zum Teile vergoldet , beides auf rotem
Grunde ; das Rankenwerk der Rippen ift goldig auf zinnoberrotem Grunde dar -
geftellt und eingefafst von blauweifsen Bändern . Bei den Abfchlufsbändern tritt zu

Fig . 360 .

!Icll

Kaffettiertes Tonnengewölbe 184) .

ISA) Fakf .-Repr . nach : Viollet -le -Duc , a , a. O., Bd . 4, S. 125.
185) Fakf .-Repr . nach : Ungewitter , a . a . O ., Taf . 46 .
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diefen Farben noch ein dunkles Braun hinzu . Auch in Fig . 359 ift diefe Ausführungs¬
weife deutlich zu erkennen . Nebenbei werden aber auch die übrigen Rippenteile
manchmal noch durch Malerei verziert , wobei die Farben fo zu wählen find , dafs

fich erftere deutlich von den Kappen abheben . Die Gefamtwirkung derfelben mufs

demnach bei ungetünchten Ziegelkappen eine hellere fein , bei geweifsten Kappen

Fig . 361 .

Aus der Kapelle des Schloffes zu Ecouen .

-

-«st ? .

eine dunklere . Endlich ift zu beachten , dafs die Farben nicht die Schattenwirkung

beeinträchtigen , dafs z . B . eine kleine und tiefe Kehle nicht durch den ihr gegebenen

fehr hellen Ton neben einem Gliede verfchwinde , welches , wie ein Rundftab , viel

Licht aufnimmt , und dafs die Stärke der hellen oder dunklen Töne im umgekehrten
Verhältnis zur Gröfse des davon einzunehmenden Raumes ftehe .

Ueber die Dekoration der Renaiffancegewölbe mittels Malerei foll fpäter

gefprochen werden ; doch mag hier bei den gotifchen Gewölben die Bemalung der

geputzten Kappen gleich mitberückfichtigt werden . Die für die gotifche Malerei
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zur Verfügung flehenden Mufter find
nur dürftig . Sie beftehen für das Rippen¬
werk hauptfächlich in radial oder fchräg
geftellten Streifen von verfchiedener
Farbe oder aus Dreiecken ; fie können

Fig . 363 .

Von der Kirche zu Wetter 185) .

Fig . 364 . Fig . 365 .

Schmuck der Rippen durch Malerei i85) .

'püß'M'

gewürfelt , fchuppenförmig oder gebän¬
dert fein ; immer aber mufs auf Einfach¬
heit gefehen und jede plaftifche Nach¬
bildung vermieden
werden . Der Gegen-
fatz der Farben wird

manchmal noch
durch fchwarze oder
dunkelbraune Ein-
faffungslinien geho¬
ben , wie z . B . in
Fig . 366 18 5) , einem
Mufter von St .-Pierre in Löwen ;
oder die Streifen werden nur
durch mehrere Schattierungen
derfelben Farbe gebildet ; Fig .
367 ls6) zeigt ein Beifpiel diefer
Art aus der Kirche in Volk-
marfen . Die Wirkung der Rip¬
pen wird häufig durch fie
begleitende , auf die Kappen
gemalte Friefe oder einfache
Streifen mit daraus fich ent¬
wickelnden einzelnen Blättern

Rippenanfchluffes durch Malerei 185) .
Verzierung des Schlufsfteines und

f *
. ;

Fig . 367 .
Fig . 366 .

Aus der Kirche
St .-Pierre zu Löwen 185) . zu Volkmarfen I85) .

Fig . 368 .

Von der Vorhalle der Kirche Jung St . Peter zu Strafsburg 185) .
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Von der Kirche zu Wetter 185) .

oder einem kammartigen Ornament erhöht ; Fig . 363 bis 365 u . 368 185) follen dies
erläutern . Fig . 368 flammt aus der Vorhalle von Jung St . Peter in Strafsburg ,
Fig . 363 von einer aus dem Anfang des XVI . Jahrhunderts herrührenden Bemalung

der Kirche in Wetter .
Flg ' 3Ö9 ' Zur Belebung der Kappen¬

flächen felbft finden fleh vielfach
in ihren Mitten , aber bisweilen auch
noch an anderen Stellen verfchieden
geformte Sterne vor , wie z . B .
Fig 369 186 ) einen folchen aus der
Kirche von Wetter bringt ; Fig . 339
verdeutlicht die Anordnung derfel-
ben . Bei den geputzten Gewölben
wurde dagegen vielfach aus den
Zwickeln auffteigendes und von den
Schlufsfteinen ausgehendes Ranken¬
werk in natürlichen Farben auf¬
gemalt ; Fig . 371 ftellt diefe Art
der Kappenverzierung in der Lieb¬
frauenkirche zu Trier dar .

Früher mufs diefe Malerei viel dürftiger gewefen fein ; denn Ungewitter gibt diefelbe nach Fig . 370 185)
als quaderartiges Müller , gelblichgrau mit weifsen Fugenlinien , an , von dem fich die in lebhaften Farben

getönten Rippen und Schlufslleine kräftig abhoben . Von den letzteren ging ein zierliches braunrotes
Ornament aus , während die unteren Zwickel der Kappen
weifses Rankenwerk mit farbigen Blumen fchmückte .

Diefes Rankenwerk wurde bald mehr
vereinzelt , wie hier , bald die Flächen völlig
überziehend , wie beim Chorgewölbe der
Elifabethkirche in Marburg und dem Kreuz-
fchiff der Kirche in Wetter ausgeführt ; hin
und wieder umfchlingt dasfelbe auch figür¬
liche Darftellungen , wie z . B . in der Klofter -
kirche zu Breitenau bei Caffel und in
Fig . 372 , einem Gewölbe in der Stiftskirche
zu Vreden .

Als der höchften Prachtentfaltung ent-
fprechend bezeichnet Ungewitter endlich den
Anftrich der Kappengewölbe mit einem
leuchtenden Blau und mit darübergefäten
Sternen , welcher jedoch eine gleiche Farben¬
pracht für die Rippen und für alle Teile des
Baues erfordert . Fig . 373 zeigt das Chor¬
gewölbe von St . Gerecm in Cöln mit romani-
fcher Einfaffung der Rippen , wie auch die

Ausmalung der ganzen Kirche in romanifchem Stile erfolgte , deffen Motive , wie
man hier erfehen kann , ebenfo ärmlich wie die gotifchen find .

Fig . 370

L-- 1iM
i „A! i

£

Von der Liebfrauenkirche zu Trier 185) .

303-
Schmuck der

Kappen
durch Malerei.
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3° 4*
Gefchichtliches .

17 . Kapitel .

Bekleidung der maffiven Decken mit fteinartigen Stoffen.
Die Bekleidung maffiver Gewölbe gefchieht hauptfächlich durch Putz und Stuck .

Der erftere ift bereits in Kap . 11 eingehend behandelt worden ; über Stuck foll in

folgendem das Nötige gefagt werden .
Das Material , aus welchem der gewöhnliche Stuck befleht , ift hauptfächlich Gips , von dem fchon

Herodot erzählt , dafs ihn die alten Aethiopier in gebranntem Zuftande als Hülle für die getrockneten

Fig . 371 -

VV

-K ' -y -

Von der Liebfrauenkirche zu Trier .

Leichen ihrer Angehörigen benutzt haben , welche nach dem Erhärten mit Farben bemalt wurde und ge -
ftattete , die fo konfervierten Refte den kommenden Gefchlechtern zu überliefern . Bei den Aegyptern
wurde Gips als Mörtel , fo auch beim Bau der Pyramiden , gebraucht ; doch kannten diefelben auch fchon
feine Verwendung zu Stückarbeiten .

Plinius und Vitruv berichten eingehend über die Benutzung des Gipfes als Material für Stück¬
arbeiten . Die Griechen behandelten oft ganze Tempel mit demfelben . So erzählt Plinius , dafs Lyßßratos
aus Sikyon im Peloponnes die Eigenfchaft des gebrannten Gipfes , mit WafTer einen Brei zu bilden , welcher ,
über einen Körper gegoffen , deffen Form annimmt und dann erhärtet beibehält , benutzte , um Abgüffe
herzuftellen . Er foll zuerft von einem menfchlichen Geficht mit Gips einen Abgufs genommen und in die
fo^ erhaltene Form Wachs gegolfen haben , um eine naturgetreue Wiedergabe des menfchlichen Antlitzes zu



erhalten . Die Römer verwendeten den Stuck in gröfster Ausdehnung an Wänden und Decken , zum Teile

in reichfter Ausbildung mit Bemalung und Vergoldung .

Später ging die Kunft feiner Herftellung verloren , und erft Margaritone foll fie im XIV . Jahr¬

hundert in Italien von neuem entdeckt haben . Schon um die Mitte des XV . Jahrhunderts trat der Stuck

neben der Malerei und bald auch in Verbindung mit derfelben an den Gewölben auf , anfangs wahrfchein -

lich nur zur Darftellung der Kadetten , fpäter aber zur ftärkeren Betonung der Formen jeder Art . Nach

Burckhardt 186) meldet Alberti um 1450 in feinem Werke De re aedificatoria L . VI . c . 9 : »Signa und Sigilla «

(d . h . wohl verzierte Quadrate und einzelne Figuren ) von Gips in Formen gegoffen und durch einen

Firnis ( Unguenium ) dem Anfchein des Marmors genähert , feien in zwei Arten üblich : in Relief (Prominens )

und in Vertiefung ( Caßigaittm und Rctunfum ) , erftere mehr für Wände paffend , letztere mehr für Gewölbe ,

Fig . 372 .

Von der Stiftskirche zu Vreden .

da hängende reliefierte Teile leicht abfielen . In farblofem Stuck find tatfächlich Donatello s ( 1386

oder 1388 — 1466 ) Reliefs und Ornamente am Gewölbe der Sagreßia vecchia bei San Lorenzo in Florenz

angefertigt , wahrfcheinlich auf Grund von Studien an den damals noch beffer wie heute erhaltenen römifchen

Gewölben . Sodann liebten es mehrere Maler des XV . Jahrhunderts , bei ihren Dekorationen , ja felbft Tafel¬

bildern , einzelne Partien , fo namentlich Waffen , Attribute und Architekturen , erhaben aus Stuck aufzufetzen ,

wie z . B . beim Gewölbe eines der älteren Zimmer des Appartamento Borgia im Vatikan , wo angeblich

von Pinturicchio (wahrfcheinlich noch vor 1495 ) an den Kappen feiner noch faft gotifchen Kreuzgewölbe

prächtige Arabesken mit farbigen Figuren und goldenen Architekturmotiven auf dunkelblauem Grunde , zum

Teil in Stuck reliefiert , dargeftellt find .
Sehr häufig wurde im XV . Jahrhundert der Gips bei Feftdekorationen benutzt . Die umfang -

reichfte Anwendung aber fand der Stuck erft in der Barockperiode , während welcher fich befonders

Pietro da Cortona ( 1596 — 1669 ) als Meifter in der Behandlung der Stuckornamente hervortat . Von Italien

wurde diefe Kunft durch Italiener felbft und fpäter auch durch in Italien ausgebildete Künftler anderer

18ß) Burckhardt , J . Gefchichte der Renaiflance in Italien . Stuttgart 1868 . S . 295 .

Handbuch der Architektur . III . 3, c .
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Zubereitung

des Gipfes zu
Gufszweckcn .
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Nationen nach Frankreich und Deutfchland übertragen , wo als gröfste Stuckatoren die in der zweiten
Hälfte des XVIII . Jahrhunderts in München lebenden Brüder Afam genannt werden . Im übrigen mufs
das Gipsgiefsen fchon im XVII . Jahrhundert in Deutfchland bekannt gewefen fein , weil in einem zu
Nürnberg im Jahre 1696 erfchienenen Buche eine Anzahl der verfchiedenften Anleitungen zu diefem
Verfahren gegeben werden .

Bei der Zubereitung des Gipfes zu Gufs- und Formzwecken hat man folgende
Punkte zu beachten :

1 ) Das gewöhnlich in Säcken befindliche Gipspulver mufs unmittelbar vor dem
Gebrauch aufgelockert werden , damit es keine Ballen und Klumpen enthält , welche
dem gleichmäfsigen und fchnellen Anfaugen des Waffers hinderlich fein würden.

Fig. 373-

Chor der St . Gereonskirche zu Coln .

2 ) Das fo vorbereitete Pulver mufs fchnell in das Waffer gefchüttet werden ,
nicht umgekehrt , und zwar bis dasfelbe faft keinen Gips mehr annimmt ; dann wird
der Brei fchnell und tüchtig um gerührt , der keine Klümpchen trockenen Gipfes mehr
fehen laffen darf , und das etwa obenauf befindliche überfchüffige Waffer durch Auf-
ftreuen einer geringen Menge trockenen Gipspulvers gebunden . Die Aufmerkfam -
keit ift darauf zu richten , dafs keine Luftblafen durch das Umrühren entftehen .

3) Durch zu langes Rühren verliert der Gips feine Bindekraft und wird zu
einem fchaumigen Brei , der höchftens zu einer bröcklichen Mafife erftarrt . Wird
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der fchnell angerührte Gips fofort in die Form gegoffen , fo bekommt der Guts
einen grauen Ton ; wird die Maffe jedoch zuletzt nur fchwach gerührt oder etwas
ftehen gelaffen , aber nicht fo lange , dafs fie abzubinden beginnt , dann gewinnt der
Gufs an Weifse und Feinheit . Eine auf dem Brei fich etwa bildende fchmutzige
Haut mufs entfernt werden . Das Abbinden des in gewöhnlicher Weife gebrannten
Gipfes beginnt bereits nach I bis 2 Minuten.

4) Bei umfangreichen Güffen tut man gut , den erforderlichen Gipsbrei in
mehreren Gefäfsen zu mengen und dann den Gufs fchnell hintereinander in voller
Ausdehnung auszuführen . Ift dies nicht möglich , fo mufs die zweite Gufsmaffe
dickflüffiger als die erfte fein , damit kein Waffer von ihr an die Anfchlufsftelle des
erften Guffes abgegeben werden kann , wodurch deffen Bindeprozefs beeinträchtigt
werden würde . Ebenfo mufs dies bei etwaigem dritten und vierten Gufs gefchehen ,
felbft wenn der letzte mit der Kelle aufgeftrichen werden müfste . Will man dies
aus irgend welchen Gründen nicht tun , dann ift vorzuziehen , die völlige Erhärtung
des vorhergehenden Guffes abzuwarten , welche man daran erkennt , dafs derfelbe zu
fchwitzen beginnt , d . h . das überfchüffige Waffer herausdrängt . Je weniger Waffer
man dem Gipspulver zufetzt , defto härter wird der Gufs. Da der Gips durch das
Brennen etwa 22 Gewichtsteile Waffer verliert , fo find mindeftens 33 Gewichts¬
teile zum Anmachen eines fteifen Breies erforderlich , worin obige 22 Gewichtsteile
gebunden werden , während das übrige verdunftet und die Porofität der erhärteten
Gipsmaffe bedingt . Je mehr man alfo Waffer nimmt , defto poröfer und weicher
wird die Maffe werden .

5 ) Ein Zufatz von feinem Marmorftaub , ebenfo von 1/i0 Alaun und ]
/2o Salmiak ,

zum Waffer erhöht den Härtegrad des Guffes ein wenig , ebenfo der Zufatz einer
Leim - oder Dextrinlöfung , durch welchen auch der Abbindeprozefs etwas verzögert
wird . Noch mehr gefchieht dies durch Zufatz von 2 ,o bis 2,5 Vomhundert Alkohol
oder von etwas Borax zum Waffer , und zwar foll durch Zufatz von 1 Teil gefättigter
Boraxlöfung auf 12 Teile Waffer eine Verzögerung von ungefähr 15 Minuten , auf nur
8 Teile Waffer um ungefähr 30 Minuten eintreten . Eine Mifchung des Gipfes mit
Eibifchwurzelpulver (etwa 4 bis 8 Vomhundert ) und mit 40 Vomhundert Waffer ergibt
einen dem fetten Tone ähnlichen Teig , der erft in einer Stunde erhärtet und fo zähe
und feft wird , dafs er fich feilen , fchneiden , drehen und bohren läfst . Will man
die Bildung von Luftblafen im Gufs verhindern , fo mufs man zum Anrühren des
Teiges deftilliertes oder frifch gekochtes Waffer verwenden .

Statt des gewöhnlichen Gipfes kann man zur Herftellung von Gufsftücken,
welche einen befonders hohen Härtegrad haben füllen , den in Art . 224 (S . 147)
genannten weifsen Zement benutzen .

Der Gipsgufs gefchieht in Formen , die ihrerfeits wieder ganz oder zum gröfsten
Teile aus Gips angefertigt find und deren man drei Arten unterfcheiden kann : die ver¬
lorene , die echte und die Leimform . Die beiden erften kommen hauptfächlich beim
Gufs von Figuren in Betracht .

Um eine Bülte oder Statue in Stein zu hauen , mufs der Bildhauer ein dauer¬
haftes Modell in kleinerem Mafsftabe haben , welches von einem von ihm angefer¬
tigten Tonmodell in Gips abgegoffen wird . Zu diefem Zwecke wird diefes Ton¬
modell durch einen dünnen Tonfteg etwa in zwei Hälften geteilt . Ueber eine der-
felben giefst man den Gipsbrei , entfernt nach deffen Erftarren den Tonfteg , fettet
den blofsgelegten Gipsrand ein , wozu man in den meiften Fällen ein Gemenge von

306 .
Verlorene

Form .
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3°7-
Echte Form .

Oel und feuchter Seife verwendet , und giefst nun auch über die zweite Hälfte Gips-
maffe. Nunmehr reifst man die beiden Formhälften voneinander , wobei das Ton¬
modell natürlich zerftört wird , reinigt die Gipshüllen von allem anhaftenden Ton ,
überftreicht fie im Inneren mit einer Schellacklöfung (1 Teil Schellack in 12 Teilen
95 gradigem Alkohol in einer Flafche unter häufigem Umfchütteln gelöft) und bindet
fie wieder zufammen, worauf in die nunmehrige Hohlform dünnflüffiger Gipsbrei ge-
goffen und darin herumgefchwenkt wird . Sobald derfelbe erftarrt ift , wird die äufsere
Gipshülle mit Meifsel und Hammer abgefchlagen — daher der Name » verlorene «
Form — der Kern aber zifeliert und ,
wenn nötig , ausgebeffert , um fpäter als
Originalgipsmodell zu dienen . Bei diefer
Behandlung kann man demnach nur
einen einzigen Abgufs vom Tonmodell
erzielen , welcher von den Bildhauern
dann für ihre weiteren Arbeiten be¬
nutzt wird.

Die echte Form erlaubt , beliebig
viele Abgüffe zu gewinnen und wird
hauptfächlich zur Vervielfältigung von
Büften , Statuen und Reliefs zum
Zwecke des Handels gebraucht . Wegen
der Unterfchneidungen mufs man fich
das Mo'dell in verfchiedene Teile zer¬
legen , und auch hierbei , und befonders
bei ganz freiftehenden Gliedern , ift es
bisweilen nötig , zunächft kleine Form -
ftücke herzuftellen , die zur Ausfüllung
der hohlen Stellen dienen und nach
irgend einer Richtung herausgenommen
oder eingefügt werden können . Jeden
einzelnen Teil des abzugiefsenden Mo¬
dells fafst man , nachdem die Oberfläche
zuvor mit Schellacklöfung oder Firnis
gedichtet und in derfelben Weife eingefettet ift , wie vorher befchrieben wurde , mit
einem weichen Tonrand ein und giefst in die fo gebildete Vertiefung den frifch
angerührten Gipsbrei . Das Schellackieren und Einfetten ift deshalb geboten , weil
fich Luftblafen bilden würden , wenn man mit dem Gipsbrei poröfe , wafferanfaugende
Flächen unmittelbar bedecken würde ; es würde ihm dann Waffer entzogen werden,
und das in den poröfen Körper eindringende Waffer würde die Luft gegen die Gips-
krufte hin verdrängen . Nach dem Erftarren der letzteren nimmt man das Gipsftück,
in Fig . 374 u . 375 mit A bezeichnet , mit dem Tonrande zugleich ab , löft denfelben
davon los , befchneidet es fcharfkantig und rechtwinkelig gegen feine innere Fläche
und pafst es wieder auf feinen vorigen Platz auf. Hierauf bildet man nochmals einen
flachen Kaften , deffen eine Seite nunmehr das inzwifchen "fchellackierte Gipsftück
abgibt , giefst ihn wieder aus und fährt fo fort , bis die ganze Oberfläche der Biifte
oder Figur mit einzelnen , fcharf und feft aneinander fchliefsenden , mit Schellacklöfung
getränkten Stücken bedeckt ift , wie Fig . 374 u . 375 verdeutlichen . Diefelben werden

Fig . 374-

Echte Form .
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an den Seiten und Rückenflächen mit kleinen Höhlungen , den fog . Marken , verfehen ,
um das fpätere Einpaffen zu erleichtern , und an der Oberfläche eingefettet . Nach¬

dem das Ganze dann einen Tonrand erhalten hat , wird darüber eine 2 bis 5 cm ftarke

Gipslage gegoffen , die in Fig . 375 durch den Buchftaben B kenntlich gemacht ift .

Hiernach ift die Form vollendet , die fleh aus dem Mantel B und den einzelnen Form -

ftücken A zufammenfetzt , welche nach Belieben voneinander getrennt und wieder

an derfelben Stelle in den Mantel gelegt werden können , der das Negativ der Aufsen-

feite der Formftücke bildet und gewöhnlich nur aus zwei , feiten mehreren grofsen
Schalen befteht . Vor Beginn des Guffes
muffen die einzelnen Formftücke gut
eingefettet werden . Hat man z . B . eine
Büfte abzugiefsen , fo mufs man zu-
nächft in der befchriebenen Weife mit
der Vorderfeite, . danach ebenfo mit der
Rückfeite verfahren , fchliefslich alle
Teile für den Gufs zufammenfetzen und
die äufseren Schalen feft zufammenbin-
den . Der Abgufs erfolgt hohl , d . h . es
wird die dünne Gipsmaffe in der Form
hin und her gefchwenkt , welche an den
Wänden der letzteren haftet , ein Ver¬
fahren , welches oft zwei - bis dreimal
wiederholt werden mufs. Ganze Figuren
müffen zerfchnitten und ihre Körper¬
teile einzeln abgeformt werden .

An den Stöfsen der Formteile
bilden fleh beim fertigen Gufs, der nun
leicht aus der Schale durch Abheben
der erfteren entfernt werden kann , die
Gufsnähte , erhöhte Linien , die man
gewöhnlich durch Abfeilen , Abfchaben
und Abfchleifen fortfehafft , bei wert¬
vollen Abgüffen aber flehen läfst , weil

durch diefe Bearbeitung auch andere , benachbarte Teile leiden könnten . Bei diefen

Abgüffen mufs auch der Anftrich mit Schellacklöfung oder Leinölfirnis fo dünn als

möglich aufgetragen werden , um die Kanten und Winkel nicht dadurch abzuftumpfen .

Manche Modelle , befonders folche aus Holz , dürfen , um nicht Flecke zu bekommen ,
weder fchellackiert noch geölt werden ; in diefem Falle belegt man fie forgfältig
mit Spiegelfolie . Bei Gipsmodellen kann man ftatt des Oeles auch einen Anftrich

mit ftarkem Seifenwaffer benutzen . Metallgegenftände mit glatter Oberfläche bedürfen

überhaupt keines Anftriches .
Die Bereitung der Fettfubftanz gefchieht fo , dafs in Waffer gelöfte Seife einen

Zufatz von fettem Oel, gewöhnlich Brennöl (Rüböl) , erhält .
Der Gufs von Architekturteilen wird jetzt faft ausfchliefslich in Leimformen

hergeftellt , ein Verfahren , welches etwa um das Jahr 1840 von Paris aus bekannt

und in Deutfchland eingeführt wurde . Die elaftifche Leimform geftattet , felbft

Modelle mit ftarken Unterfchneidungen ohne befondere Vorkehrungen abzugiefsen ,

Fig - 375

i

Echte Form ,

—- i >■

308 .
Leimform
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weil man die Form vom Modell und fpäteren Gufs durch vorfichtiges Biegen ablöfen
kann , ohne eine Befchädigung derfelben befürchten zu brauchen . Der Gufs verein¬
facht fich dadurch ganz wefentlich gegenüber einem folchen in der echten Form .
Der Leim gibt wie kaum ein anderes Material alle Einzelheiten des Modells mit
der gröfsten Genauigkeit wieder ; felbft polierte Stellen desfelben machen fich durch
Glätte und Glanz kenntlich . Er dringt in die feinften Vertiefungen ein , füllt die
zarteften Verzierungen vollkommen aus und bietet fchliefslich noch den Vorteil , dafs
er , endlich durch Erhärtung als Modell unbrauchbar , immer wieder von neuem zu
gleichem Zwecke durch Schmelzen und Glyzerinzufatz verwendbar ift.

Die elaftifche Leimmaffe wird folgendermafsen zubereitet . Der gewöhnliche
tierifche Leim mufs am beften in gleichen Gewichtsteilen Regenwaffer 24 Stunden
lang quellen , wonach das überflüffige Waffer abgegoffen und das Gefäfs in ein heifses
Wafferbad gebracht wird , um den Leim flüffig zu machen . Dem Feuer darf das Gefäfs
nicht unmittelbar ausgefetzt werden , weil die Maffe fonft leicht anbrennen , unrein und
unbrauchbar werden würde . Der Löfung werden nunmehr 6/io Gewichtsteile Roh¬
glyzerin und etwa 1/ioo Gewichtsteil Salizylfäure zugefetzt und mit ihr tüchtig ver-
mifcht . Endlich wird die Leimmaffe durch ein feines , leinenes Gewebe gegoffen
und kann zur Form benutzt werden , fobald fich aller Schaum verteilt hat . Auch
das Eingiefsen in die Gipshülle mufs mit Vorficht gefchehen , damit die Schaum¬
bildung im Inneren derfelben verhütet wird . Um den Glyzerinleim gegen Waffer
unempfindlich und überhaupt widerftandsfähiger zu machen , können demfelben 4 bis
5 Vomhundert Tannin zugefetzt werden . Noch beffer erreicht man dielen Zweck
jedoch durch einen Anftrich der fertigen Leimform mit einer konzentrierten Löfung
von doppeltchromfaurem Kali in Waffer , wonach die Form eine Zeitlang dem Lichte
ausgefetzt werden mufs.

Die Herftellung der Leimformen gefchieht nun auf folgende Weife . Das Ton¬
modell wird , nachdem es mit einer Schellacklöfung überzogen und auf einer Gips¬
platte oder einer Holztafel , was aber des Werfens derfelben wegen weniger emp¬fohlen werden kann , befeftigt ift , mit einer Tonlage umhüllt von der Dicke , welche
fpäter die Leimform erhalten foll . Der Rand der Gipsplatte mufs das Modell überall
um 3 bis 4 cm überragen ; auch müffen an geeigneten Stellen 0,5 - bis l,o cm hohe und
breite , 3 cm lange Marken angebracht fein , welche das Verfchieben und fehlerhafte
Anpaffen des darüber zu legenden Gipsmantels verhindern sollen . Statt des Schel-
lackierens wird mitunter auch das Modell mit einer Lage feinen und feuchten Papieresoder einem feuchten Tuche überdeckt , um es vor der Verbindung mit jener Ton -
fchicht zu fchützen , welche man am beften in erforderlicher Stärke als dünne
Platte vom Tonblocke abfchneidet . Diefe Tonhülle wird geölt und mit einem Gips¬mantel verfehen , nachdem man vorher noch fingerdicke Tonkegel auf die fertigeTondecke gefetzt hat , um die nötigen Luftlöcher (Pfeifen ) im Mantel zu gewinnen .Diefe find erforderlich , weil fich fonft beim Eingiefsen des Leimes hier und da Luft -
blafen bilden und Löcher in der Leimform entliehen würden . Bei ebenen Flächen
des Modells ift es vorteilhaft , die Oberfläche der Tonhülle mit nach den Luftlöchern
zu verlaufenden Rinnen zu verfehen , damit diefe das Austreten der Luft erleichtern .Auch umgibt man die Tonhülle häufig noch mit einem l,o bis 2,5 cm hohen und
breiten Tonrand (Spannrand ) , welcher fich feft an erftere anfchliefst und im Gips¬mantel fich als Furche zeigt , welche fpäter vom Leim ausgefüllt wird , diefen
in Spannung erhält und am Schwinden verhindert . Nachdem der Gipsmantel
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erftarrt ift, wird er abgenommen , die Tonhülle fauber entfernt , das Modell eingefettet
und wieder mit dem Gipsmantel bedeckt . Der neu entftandene Hohlraum , deffen
Ränder dicht mit Ton verftrichen werden müffen , ift mit dem nach vorheriger Be-

fchreibung zubereiteten Leim auszugiefsen . Nach 24 Stunden ift derfelbe erftarrt ;
hierauf wird das Modell vorfichtig herausgenommen , der Leim zum Entfernen des
etwa anhaftenden Fettes mit Talkum (Speckfteinpulver ) ausgepinfelt und dann mit
einem fchnelltrocknenden Leinölfirnis , dem man bis zu ^3 Sikkativ und zum Ver¬
dünnen Terpentinöl zufetzen kann , überzogen , wonach die Form nur noch einzu¬
fetten ift, um mit dem Gipsgufs beginnen zu können .

Der Glyzerinleim ift aufserordentlich zähe und widerftandsfähig , auch nicht der
Fäulnis ausgefetzt und ift monatelang haltbar . Schliefslich wird er aber doch riffig,
unfcharf und hart , wonach er umgefchmolzen und unter ' Zufatz von frifchem Leim und

Glyzerin von neuem zum Formen benutzt werden kann .
In der unten genannten Zeitfchrift 18 7) wird flatt des Leimes die japanifche

Pflanzengallerte oder Agar -Agar empfohlen , welche von Gelidium Anianfti , G . car-

iilagineum u . G . tenax, alles Meeresalgen , flammt . Die gallertbildende Eigenfchaft
diefer Ware ift weit gröfser als diejenige der gewöhnlichen Gelatine . Gleiche

Mengen Waffer geben mit nur ^2 Vomhundert Agar - Agar eine ebenfo fleife Gal¬
lerte als 3 bis 5 Vomhundert Gelatine . Für Gipsgüffe ift das Material jedoch bis
heute noch nicht in ausgedehnterer Weife benutzt worden .

Beim Abgiefsen eines lebenden Körperteiles , alfo z . B . einer Hand , mufs man
denfelben einfetten , dann an feinem Rande einen dünnen , aber haltbaren Faden

herumlegen , mit Wachs feftkleben und nun den Gufs ringsum ausführen . Sobald
das Erftarren desfelben eintritt , fchneidet man ihn mit Hilfe des Fadens in zwei
Hälften , die fich leicht abheben und fpäter wieder zufammenfügen laffen , nachdem

man die Innenfeite fchellackiert und eingefettet hat . Der Abgufs wird nun in

gewöhnlicher Weife vollführt .
Um eine Totenmaske abzunehmen , werden die Haare , Augenbrauen und Bart

mit Schmalz reichlich eingefettet , bis fie zufammenkleben , und danach fo geordnet ,
wie man fie beim Abgufs zu haben wünfcht . Dann wird auch die Haut eingefettet
und durch paffend umgelegte Leinwand eine Abgrenzung der Maske gebildet . Der

Gipsbrei wird zunächft mit einem breiten Pinfel rafch übergeftrichen und über diefe
erfte Schicht dann die zweite , ftärkere , durch Auftrag mit den Händen gebracht . Da¬

mit durch etwaiges Treiben keine unangenehmen Verzerrungen des Antlitzes entftehen ,
lege man über die erfte Schicht entfprechend zugefchnittene feine Muffelinftücke,
welche mit beiden Schichten eine Verbindung herftellen . Soll ein Abgufs des

ganzen Kopfes genommen werden , fo müffen auch hier gewachfte Fäden fo angeklebt
werden , dafs der Kopf dadurch nicht allein in eine vordere und hintere Hälfte

zerlegt wird , fondern dafs auch diefe noch einmal in lotrechter Richtung geteilt
werden . Nachher wird in derfelben Weife wie beim Abgufs der Hand verfahren .
Um bei einem lebenden Menfchen das Atmen zu ermöglichen , werden ihm ein paar
Papierröhrchen in die Nafe gefleckt . Im übrigen fiehe über das Abgiefsen das

unten angeführte Werk 188) .
Die Eigenfchaft des Gipfes , gleichmä'fsig zu fchwinden , wenn man ihn nach

dem Erftarren in Alkohol bringt , benutzt man , um Abgiiffe zu verkleinern . Man läfst

18i) Polyt . Journal , Bd . 192, S. 510.
lS8) Pedrotti , M . Der Gips und feine Verwendung . Wien , Peil u . Leipzig 1901.
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312 .
Trocken -,

Staff - oder
Steinftuck .

3*3-
Steinpappe .

einen erften Abgufs nach dem Erftarren 24 Stunden in Spiritus liegen , dann trocknen
und macht hiervon einen zweiten , dritten u . f. w . , mit denen man ebenfo verfährt ,
bis die gewünfchte Gröfse erzielt ift .

Ueber das Höger ich.& Verfahren 189) , mittels Gelatineguffes in Agar -Agarformen
flehe im unten genannten Werke 190) , ferner über das Abwafchbarmachen von Gips-
abgüffen in dem ebenfalls unten 191) angeführten Hefte .

Infolge von Erfchütterungen , des Werfens und Schwindens der Schalbretter ,
befonders auch infolge des häufig vorkommenden fchraubenförmigen Wuchfes (Dreh -
wuchfes) der Balkenhölzer zeigen fich im fpröden Stuck fehr leicht Riffe ; die Be -
feftigungsteile , Bolzen und Schrauben verlieren ihren Halt , und die Schmuckftücke
ftürzen herab . Deshalb wird feit einigen Jahren ein Material , Trocken - , Staff- oder
auch Steinftuck genannt , hergeftellt , welches gegen jenen Uebelftand Sicherheit
bietet . Die Fabrikation ift nicht überall die gleiche , erfolgt jedoch meiftens in der
Weife , dafs in die Leimform eine dünne Lage Gips gegoffen wird , der durch einen
Zufatz von Dextrin wefentlich widerftandsfähiger und langfamer bindend gemacht
wurde . Auf diefe erfte Lage werden an geeigneten Stellen etwa 2 cm breite Metall-
ftreifen mit 2 cm Ueberftand über den Rand der Form gelegt und über den noch
weichen Gips weitmafchige Jutegewebe (Neffel) ausgebreitet , welche man mit einem
zweiten dünnen Gipsgufs bedeckt , der fich mit dem erften durch die genügend
weiten Mafchen des Gewebes und mit diefem felbft zu einer zähen und feften Maffe
verbindet . Die vorftehenden Ränder der feft eingefügten Metallftreifen werden dem-
nächft umgebogen und bilden die Befeftigungslappen für die Annagelung der
Stuckteile .

Die Vorzüge diefes Stuckes find , dafs Gliederungen in Längen bis zu 4 ,00 und
5,oo m , Deckenteile in l,o bis 2,o qm Gröfse hergeftellt werden können , während man
beim gewöhnlichen Stuck auf eine Länge von höchftens l,oo m befchränkt ift ; dafs
jene nur etwa Jh fo fchwer als Stuckteile gewöhnlicher Art find und dafs ihr
Herabfallen gänzlich ausgefchloffen ift ; ferner dafs das Anfetzen ohne Gipsmörtel ,
alfo ohne Feuchtigkeit erfolgen kann und höchftens die Fugen zu verftreichen find ;
weiter dafs fpätere Abnahme und Wiederverwendung möglich ift , und endlich , dafs
man aus demfelben Grunde mit fofortigem Anftreichen mit Oelfarbe und mit dem
Vergolden der Stuckverzierungen beginnen kann .

Ein anderes derartiges Material , welches denfelben Zweck wie der gewöhnliche
Trockenftuck erfüllen foll , nennt fich Holzgips -Trockenftuck und befteht neben Gips
aus Papier und Holzftoff.

Vom Trockenftuck find die Ornamente aus Steinpappe ( Carton piewe ) faft ganz
verdrängt worden . Diefe beftand urfprünglich aus einer Mifchung von Schlämm¬
kreide und Leim , welche als weiche , knetbare Maffe in Gipsformen gedrückt wurde.
Die Kanten wurden nie fo fcharf wie die bei Gipsornamenten , weshalb häufig noch
eine Nacharbeit mit der Hand notwendig wurde , welche die Erzeugniffe verteuerte .
Sie wurden im Inneren der Gebäude da verwendet , wo die Gliederungen leicht
befchädigt werden konnten , wo alfo die gewöhnlichen Gipsornamente ihres geringen
Härtegrades wegen nicht anwendbar waren .

Die heute hergeftellte Steinpappe befteht aus 100 Gewichtsteilen Gips , 40 bis

189) D . R .-P . Nr . 24119 .
19°) Pedrotti , a . a . O ., S. 203.
19i) Bernhard , L . Gipsabgüße , Stukkarbeiten und künftlicher Marmor . Frankfurt a . M . 1893. S. 62.
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60 Gewichtsteilen Schlämmkreide , 5 bis 15 Gewichtsteilen Dextrin , ö 1
/̂ Gewichts¬

teilen Karbolfäure und Gewichtsteilen Englifchrot . Diefe Beftandteile werden
mit Waffer angerührt und in möglichft dünner Lage in geölte Leim - oder Gips¬
formen geftrichen , die die Länge der Formen für Trockenftuck haben können . In
diefe erfte Lage werden Hanffafern oder auch jener Juteftoff mit einem fteifen Pinfel

eingefenkt und wieder mit dem Brei überzogen . Je nach der Breite des Orna¬
ments werden in die Maffe nun ein oder zwei , manchmal auch mehr Holzleiften

eingedrückt , welche aus durchaus aftfreiem, gutgepflegtem Kiefernholz beftehen und

einige Tage vor dem Gebrauch in eine Dextrinlöfung gelegt fein muffen , damit fie
fleh leicht mit der Maffe verbinden und gleichzeitig mit ihr zufammentrocknen .
Endlich wird auf die Rückfeite in ganzer Breite ein Streifen grober Leinwand auf¬

gelegt und wiederum mit der Maffe beftrichen . (Nach anderen wird Steinpappe
auch durch Einkneten von Leinölfirnis in die fchon völlig angemengte Maffe her -

geftellt , welche dadurch fpäter grofse Widerftandsfähigkeit gegen Näffe erhält .)
Die Beteiligung der Verzierungen aus Steinpappe gefchieht mit Holzfchrauben ,

welche durch die Holzleiften gezogen werden . So find z . B . bei den gewöhnlichen
Deckenvouten das Ober - und Unterglied unterhalb der erften Steinpappenfchicht aus
den Holzleiften gebildet , während die Hohlkehle aus der dünnen Lage Steinpappe
mit zwifchengelegtem Juteftoff befteht . Kleinere Glieder werden zum Schmuck von

Holzgegenftänden auch nur angeleimt . Meiftens werden Bilderrahmen , Dekorations¬
möbel , grofse Kronleuchter u . f. w . aus Steinpappe hergeftellt . Der Preis derartiger
Arbeiten ftellt fich etwa um 50 Vomhundert teuerer als gewöhnlicher Gipsftuck.

Papier mache nennt man die bildfame , knetbare Maffe , welche aus Papierbrei
unter Zufatz von Gips , Kreide , Schwerfpat , Ton oder Schiefermehl angefertigt , in

geölte Formen geprefst und bei höherer Temperatur getrocknet wird . Sie ift weicher
und leichter als Steinpappe und deshalb zu Deckendekorationen fehr geeignet , aber
auch wefentlich teuerer . Die haltbarfte Art diefes Stoffes wurde früher aus über-

einandergeklebten Papierblättern gebildet und am beften in England (Birmingham)
hergeftellt . Jetzt nimmt man in der Regel eine Mifchung von 2 Raumteilen Gips
und 1 Teil Kreide oder Schiefermehl , welche in einer heifse'n Löfung von 1 Gewichts¬
teil Leim in 8 Teilen Waffer zu einer dickflüffigen Maffe verrührt wird. Wie immer
für feinere Arbeiten verwendet man auch hier am beften Gelatine , welche fpäter
beim Trocknen das geringfte Schwinden verurfacht . Nebenbei hat man eine paffende
Menge Papier , und zwar möglichft Seiden - oder weifses Löfchpapier in kleine
Stückchen zu zerreifsen , in heifsem Waffer aufzuweichen und dann mit einem Holze
zu zerftampfen , bis es ganz fein zu einem Brei verteilt ift . Diefe Maffe wird dem

Gipskreidebrei zugefetzt und das Ganze dann fo weit mit Leimlöfung verdünnt , bis
es leichtflüffig und verarbeitungsfähig ift . In der Regel foll man dem mit Leim¬

löfung angerührten Gipskreidebrei nicht mehr als ein Dritteil des Papierbreies
zufügen ; doch kann bei ftärkeren Gegenftänden der Zufatz bis auf Raumteil

verringert werden .
In Zierleiften werden Holzftäbe eingegoffen , fonft in kleinere Gegenftände Blei- ,

in gröfsere verzinkter Eifendraht . Gewöhnlich wird der Gufs in Leimformen aus¬
geführt , wobei die Maffe fchwach erwärmt fein mufs , jedoch nur fo weit, dafs die
Leimformen hierdurch nicht Schaden leiden.

In neuerer Zeit ift Papier mache für Bauzwecke faft gänzlich vom Trocken¬
ftuck und von der Steinpappe verdrängt worden ; dagegen werden vielfach Lehrmittel -

3U -
Paf >ier mache .
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gegenltände für den geographifchen und naturwiffenfchaftlichen Unterricht u . f. w .
daraus angefertigt .

Ueber das Bronzieren und Vergolden der Gipsornamente fiehe Art . 251 (S . 167 ) .

Befeftigen der

Dafs man zum Gufs von Ornamenten , welche eine befondere Haltbarkeit und
Widerftandsfähigkeit haben follen , ftatt des Gipfes auch die in Art . 224 (S . 147)
erwähnten Zemente verwenden kann , verlieht fich wohl von felbft.

Das Anfetzen von kleinen Stuckgliederungen , Eierftäben u . f. w . erfolgt auf
stuckteile , maffiver Unterlage mit Gips , dem ein wenig Kalkbrei zugefügt werden kann , um

fowohl zu fchnelles Erhärten , als auch die Bildung von Riffen im Gipsmörtel zu
verhüten . Der Putz , an welchem die Zierteile beteiligt werden follen , mufs , um das
Anheften derfelben zu erleichtern , zunächfl durch Auffchlagen mit der Schärfe des
Hammers rauh gemacht werden , wenn dies nicht gleich von Anfang an durch Ein¬
kratzen von fich kreuzen-

Fig . 376 .den Rinnen in erfteren ge-
fchehen ift . Gröfsere Zier¬
teile , wie z . B . Konfolen,
Schlufsfteine u . f. w . , mtiffen
durch Harke , gefchmiedete
Nägel oder Bankeifen ( Fig .
376 192) , befonders grofse
Gufsftücke aber von ilärke -
ren konfolenartigen Eifen
getragen werden . Das An-
fchrauben derartiger Zier¬
teile an hölzerne Gefimfe,
Knaggen und hölzerne
Decken ift zu widerraten ,
weil durch die unausbleib -

Fig . 377 -

1

Beteiligen von Konfolen und Hohlkehlen 192) .

die fpröden Gipsftücke brechen könnten , es miifste denn wieder Trockenftuck ver¬
liehe Bewegung des Holzes

wendet werden .
Sind gröfsere Stuckteile an maffiven Decken anzubringen , fo gefchieht dies

mittels eiferner Bolzen , welche mit einem Ende , als Steinfehrauben ausgebildet , feit
einzugipfen find , oder beffer , mit Gewinde und Mutter verfehen , durch die Wölbung
hindurchreichen , mit dem anderen , dem Kopfende , genügend grofse Unterlagfcheiben
von Eifenblech tragen und mit denfelben in den Stuck eingegoffen werden . Die
Unterlagfcheiben follen das Ausbrechen des kleinen Bolzenkopfes aus der Gips-
maffe verhindern . Weniger zu empfehlen ift die Bildung von Zellen durch Ein¬
legen von Gipsftegen am hinteren Teile des Gufsftückes . Diefe Zellen werden
nach dem Aufhängen desfelben über einem ftarken , in eine Fuge der Wand getrie¬
benen Nagel mit einem nichttreibenden Gipsmörtel ausgefüllt (Fig . 377 192 ) ; doch ift
nichttreibender Stuckgips kaum zu finden. Mufs diefe Art der Beteiligung angewendet
werden , fo tut man gut , dem Mörtelwaffer etwas Alkohol zuzumifchen , weil dadurch
beim Abbinden eher ein Zufammenziehen als ein Ausdehnen des Gipsbreies ftattfindet .

Gewöhnlich werden zur Beteiligung der Stuckteile an maffiven Decken und
192) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , R . Lehrbuch der Hochbaukonftruktionen . Teil I . 2. Aufl . Berlin 1898.

S. 474 (Fig . 868 bis 871).
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Gewölben hölzerne , gut mit Kreofotöl oder Karbolineum getränkte Dübel oder noch
beffer Steinfehrauben eingegipft , während kleine und fchmale Glieder wieder durch
Ankleben mittels Gipskalkmörtels ihren Halt finden . Bei mit Pliefterlatten geputzten
Decken wird der Putz an den Stellen , wo das Gipsornament anzubringen ift , ab-
geftofsen und letzteres mit einem Mörtel , den man aus 1 Teil Haarkalk und 2 Teilen
Gips bereitet , unmittelbar an die Latten angeklebt . An gefchalten Decken erfolgt
das Anfetzen immer mit Holzfchrauben ; nur ganz kleine und fchmale Glieder , wie
Perlenftäbe , können auch ohne diefelben mit Gipsmörtel allein befeftigt werden .
Sehr grofse , kräftige Rofetten find , wenn fie nicht unmittelbar auf einen Balken
treffen , an ein zwifchen zwei derfelben gefchobenes und eingezapftes Bohlenftück
anzufchrauben . Auch hier werden , um diefe Schrauben im Gips haltbarer zu machen ,
durchbohrte Eifenplättchen in den Stuck eingegoffen.

Gefimfe oder Hohlkehlen , welche zwifchen einer maffiven Wand und einer ge¬
fchalten und geputzten Decke anzubringen find , werden dort nur mit Kalkgipsmörtel
angeheftet , aufserdem aber an den Decken in Entfernungen von 25 bis 40 cm ver-
fchraubt , wobei diejenigen Stellen der Stuckteile , wo Schrauben fitzen follen, gleich
beim Gufs durch Stege zu verftärken find (Fig . 378 19 a) . Wird jedoch ein Wand -
gefims durch eine geputzte Hohlkehle und je ein einfaffendes Stuckglied an der
Decke und an der Wand gebildet , wie in Fig . 379 192 ) dargeftellt ift , fo wird erfteres
angefchraubt , letzteres mit Kalkgipsmörtel befeftigt , nachdem vorher wieder der
Putz mit dem Hammer aufgefchlagen und rauh gemacht worden ift. Weil dies ge¬
wöhnlich nicht ohne Verletzung der nicht vom Stuck bedeckten benachbarten Putz¬
flächen abgeht , müffen diefe fpäter nachgebeffert werden . Beim Anfetzen der Ge¬
fimfe und Hohlkehlen ift darauf zu achten , dafs durch das Mufter die Mitte der
Wände richtig betont wird und dasfelbe in den Ecken mit dem der Nachbar¬
feiten gut zufammenfehneidet . Wo dies wegen der ungleichen Länge der Wände
nicht möglich ift , follten immer befonders modellierte Eckltücke zur Verfügung
flehen , um die Unregelmäfsigkeiten und Unfchönheiten des Zufammentrefifens des
Ornaments zu verdecken . Die Stuckarbeiter follten deshalb auch immer von den
Wandmitten aus nach den Ecken hin arbeiten , nicht umgekehrt , obgleich dies meiftens
gefchieht .

Ueber das Ziehen der Gefimfe u . f. w . flehe in Kap . 21 bei den geputzten
Holzdecken .

Eine weit künftlerifchere Art der Verzierung mit Stuck ift der Weifsftuck , die
Opera albaria et marmorata des Vitruv . Gottgetreu , der Gelegenheit hatte , diefe in
München öfters ausgeführten Arbeiten genauer kennen zu lernen , fchreibt darüber
in feinem unten genannten Werke 193 ) : » Der Bereitung des lange Zeit abgelagerten
gelöfchten Kalkes wurde (bei den Römern ) die gröfste Aufmerkfamkeit gewidmet ;
man verwendete dazu die Abfälle des edlen weifsen Marmors . Solchem Kalkbrei
fetzte man im Mörfer zerftofsenen weifsen Marmor bei , der vorher gefiebt wurde .
So erhielt man nach Vitruv (XII . Buch , 6 . Kap .) drei Sorten . Das gröbfte Korn
diente dazu , um mit Kalk die erfte Lage auf dem Anwurf von Kalk und Sand zu
bilden ; das mittlere Korn wurde zur zweiten Lage genommen , und endlich war es
der Staub , womit die Oberfläche vollendet wurde . Aus folchem Stuck verfertigten
die Römer auch Gefimfe an Wänden , Verzierungen an Decken und Gewölben , ver¬
wendeten ihn aber auch zum Verputzen von Holzdecken . Bei den neueren inneren

316.
Weifsftuck

193) Gottgetreu , a . a . O . , S. 466 .
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Stückarbeiten benutzt man vielfach ftatt des Weifskalkes den Gips , und befonders
bildet diefes Material bei weit vorfpringenden Gefimfen, Trophäen , Kapitellen u . f. w .
die Unterlage , der wohl durch grofse und kleinere Nägel , durch Eifenftücke nach
Verhältnis ihrer Vorfprünge ein befferer Halt gegeben wird.

Ift diefe erfte grobe Arbeit gemacht , fo werden 1 Teil Gips und 3 Teile Kalk¬
mörtel gut untereinandergemifcht und damit die Hauptformen mehr im Einzelnen

herausgearbeitet . Bei der Gefchwindigkeit , mit welcher hierbei zu Werke gegangen
werden mufs, ift es nicht zu vermeiden , dafs hier und da zu viel aufgetragen wird ;
dies Zuviel mufs wieder entfernt werden , und man bedient fich dazu eines ge¬
krümmten und gezahnten Spatels .

In diefem Zuftande läfst man die angefertigten Maffen fo lange trocknen , bis
keine Feuchtigkeit im Inneren zurückgeblieben ift , und überzieht fie zum Schlufs
noch mit einer Stuckmaffe , die man auf folgende Weife zubereitet .

Man verwendet nur den beften weifsen , gut durchgebrannten Kalkftein und
löft denfelben , indem man den Bedarf an Waffer nur nach und nach in dem Ver¬
hältnis , wie der Kalk fich auflöft , zugiefst und ihn dabei auf das forgfältigfte durch¬
arbeitet . Hierauf findet eine Reinigung dadurch ftatt , dafs der gelöfchte Kalk auf
einer Marmor - oder matten Glasplatte förmlich verrieben wird , um alle unlöslichen
Teile daraus zu entfernen . Den fo gereinigten Kalk läfst man meiftens fünf und
zuweilen noch mehr Monate lang ruhen .

Das befte Material , welches dem fo zubereiteten Kalk beigefetzt wird , um einen
feften , dauerhaften und fchönen Stuck zu erhalten , bleibt ftets der gepulverte car-

rarifche Marmor . Ift ein folcher nicht zu haben , fo nimmt man wohl Champagner¬
kreide (Schlämmkreide ) oder auch ungebrannten gepulverten Alabaftergips , Fraueneis
oder Fafergips . In letzterem Falle foll jedoch der Stuck der Feuchtigkeit weniger
Widerftand entgegenfetzen .

Zum Fertigmachen der aus Stuck herzuftellenden Schmuckteile wird nur ftets
fo viel Stuckmaffe zubereitet , wie der Bildhauer in kürzefter Zeit verarbeiten kann .
Man nimmt dazu gleiche Teile von Marmorpulver und Kalk , die fo lange mit¬
einander vermengt werden , bis die Maffe rein von der Kelle abgleitet .

Um den Stuck zu verarbeiten , benetzt man zuvor die Anlage folange , bis
kein Waffer mehr eingefogen wird , und beftreicht die fertig zu machende Stelle
mit einem Pinfel , in dem etwas Stuckmaffe unter Zufatz von Waffer ftreichfähig
gemacht ift . Hierauf wird fchnell mit einem Spatel eine Lage Stuck aufgetragen ,
dem man , fobald er zu trocknen anfängt , mit einem verftahlten Boffiereifen und
etw'as rauher und um den Finger gewickelter Leinwand die letzte Form gibt , ähn¬
lich wie man in Ton modelliert .

Während des Modellierens mufs die Vorficht gebraucht werden , den Stuck von
Zeit zu Zeit mit Waffer zu benetzen , um fein zu fchnelles Erhärten zu verhindern . «

An Witterungseinflüffen ausgefetzten Stellen darf jedoch das Ornament nicht
auf eine bereits fertige Putzfläche aufgetragen werden , fondern die Mörtelmaffe ift
an die gut gereinigte Mauerfläche von vornherein fo ftark zu werfen , dafs man den

gröfsten Teil des Ornaments durch Wegfehneiden der erfteren gewinnen kann und
nur wenige befonders hervorragende Teile aufzumodellieren hat . Um das Anziehen
der Maffe zu befchleunigen , kann man dem Bewurf auch einen geringen Zement -

zufatz geben und nachher das Ganze mit Kalkmörtel überziehen . Schwindriffe
werden durch einfaches Zudrücken befeitigt .
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Ueber den zu Anfang des XVIII . Jahrhunderts in der Zeit des Zopfftils vor-

herrfchend durch italienifche Arbeiter ausgeführten Stuck fagt Gottgetreu weiter :
» Die unmittelbar auf den halbgetrockneten Unterputz aufgebrachten , oft fehr reichen

Flachverzierungen wurden mit einem ftumpfen Stift in den Untergrund vorgezeichnet
und dann mittels einer lange knetbar bleibenden Maffe mit dem Boffierholze oder

dem Boffiereifen unmittelbar darauf herausmodelliert . Hierbei war es freilich nicht

ausgefchloffen , Verzierungen , Rofetten , Reliefköpfe u . f. w . einzeln in der Werk -

ftatt herzuftellen und fie im Gipsgufs an den betreffenden Ort einzufetzen.
Als Stuckmaffe wurde meiftenteils ein gut abgelagerter Kalkbrei mit Ziegel¬

mehl , Kreide oder mit feinem , reinem Sande , am beften mit Marmorftaub vermifcht ,
gewählt . Unter folchen Stuck gebrannten Gips zu mifchen , ift untunlich , weil er
dann im Freien nicht hält .

Einige Stuckarbeiter wählen als Unterlage für den Stuck ein Gemenge von
6 Teilen Kalk , 3 Teilen Sand , 2 Teilen Hammerfchlag , 1 Teil Ziegelmehl und

1 Teil Weinftein ; das Ganze wird mehrfach tüchtig verrührt . Dies Gemenge wider-

fteht der Feuchtigkeit und jedem Wechfel der Witterung .
Der auf die untergelegte Schicht gebrachte Stuck mufs äufserft fleifsig ab¬

geglättet werden , fo dafs keine Löcher oder Unebenheiten verbleiben , in welche

Regen oder Schnee eindringen kann ; durch fleifsiges Glätten wird die Oberfläche

des Stucks auch an Härte gewinnen . «
Uebrigens wurden zur Renaiffancezeit häufig fich wiederholende Verzierungen

an Decken zum Teile auch mit einer Form unmittelbar in den Deckenputz

geprefst .
In neuefter Zeit hat der Kunftmaler Schudt in Frankfurt a . M . fich ein Ver¬

fahren zur Herftellung plaftifcher Malerei und ftuckähnlich farbiger Verzierungen
patentieren laffen, welches darin befteht , dafs eine weiche Maffe , welche fchon nach

24 Stunden fteinartig erhärtet , ohne riffig und fpröde zu werden , an eine Unterlage
von Putz , Stein , Holz , Eifen oder Glas angetragen wird , mit der fie fich unlöslich

verbinden Toll . Bei der Ausführung wird zunächft die Zeichnung , z . B . auf die

glattgeputzte Decke , aufgepauft . Der Ausführende legt nun eine mit jener Maffe

getränkte Schnur , welche als Füllmittel dient , der Zeichnung folgend auf die Um¬
rifslinien und füllt die breiteren Stellen mit Maffe aus , fie mit dem Spatel glättend 194) .

Wie bereits in Art . 224 (S . 147) erwähnt , wurden in der Kuppel der Wandel

halle des Reichstagshaufes zu Berlin die Figuren aus weifsem Zement über einem

entfprechenden Eifengerüft nach einem Modell in kleinerem Mafsftabe modelliert ,
wie dies fonft in Ton gefchieht .

Bei Feftdekorationen benutzt man für die Bekleidung der Figuren , deren

Fleifchteile in Ton modelliert und in Gips gegoffen werden , über einem Eifen - oder ,
was weniger gut , Holzgerüft Leinwand , welche man mit dünnflüffigem Gipsbrei
tränkt und dann in den gewiinfchten Faltenwurf bringt . Durch weiteres Aufpinfeln
der Gipsmaffe erhält der Stoff die nötige Widerftandskraft .

Um Gipsabgüffe von Blättern und dergl . zu erhalten , taucht man diefelben in
eine diinnflüffige Gipslöfung , welche fie nur mif einem ganz feinen Ueberzug
verfieht , auf welchem alle Adern , Fafern , Zacken u . f. w . genau zum Ausdruck
kommen .

3T7■
Schudt 'fches

Verfahren ,

318 .
Feftdekoratione n

u . dergl .

194) Zur Verwertung diefer Erfindung hat fich eine Gefellfchaft m . b . H . unter dem Namen »Plaftifehe Malerei « in

Berlin , Bernburgerftr . r ^ gebildet . — Siehe auch : Deutfche Bauz . 1902, S. 44 .
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3*9-
Abgiiffe in

Poitlandzement .

320 .
Hydrofandftein .

321.
Bedeutung des

Stuckes für
Verzierung der

Decken .

Beim Giefsen der Zierteile in Portlandzement ift Bedingung , dafs ein langfam
bindender Zement und ein hoher Zufatz von fcharfem , nicht grobkörnigem Sande
verwendet und die Maffe fehr gleichmäfsig durchgearbeitet wird , weil fich fonft im
Gufs leicht Haarriffe bilden . Aus demfelben Grunde darf der Gufs auch nicht zu
dünnfliiffig fein . Die Stücke müffen nach Entfernung der Form noch 4 bis 6 Wochen
lang in kurzen Zwifchenräunien angefeuchtet und befonders gegen Sonnenftrahlen
gefchützt werden . Beffer ift das Einftampfen nur erdfeuchter Maffe in Gips- oder
gufseiferne Formen .

Dies gefchieht beim fog. Hydrofandftein , der aus einem gewöhnlichen , aber
fehr forgfältig zubereiteten und fehr trockenen , nur erdfeuchten Kalkmörtel befteht .
Nachdem der mit hölzernen Stempeln eingeftampfte Schmuckteil aus der Form
genommen ift , wird er vom Bildhauer noch überarbeitet , was bei dem zwar weichen,
aber doch fchon genügend widerftandsfähigen Material mit gröfster Leichtigkeit
gefchieht , und hiernach in grofsen Bottichen Dämpfen von ungefähr 100 Grad C .
ausgefetzt , wodurch die Maffe die Härte von weichen Sandfteinen , z . B . des Cottaer ,
und auch eine vorzügliche Wetterbeftändigkeit erreicht . Die Maffe läfst fich leicht
mit Eifenvitriol gelb und mit Eifenoxyd rot färben , deren Löfungen nach Bedarf
dem Mörtelwaffer zugemifcht werden .

Die geputzten Steindecken können entweder nur mit Stuck , mit Stuck und
Malerei, mit Malerei allein oder mit Glasmofaik verziert werden .

Schon in Art . 304 (S . 241 ) wurde darauf hingewiefen , dafs Alberti fich be¬
klagt , hängende reliefierte Stuckteile fielen leicht von den Gewölben ab ; von den
antiken Stuckornamenten ift uns deshalb nicht viel erhalten . Das meifte wurde
wohl wie bei der Malerei aus freier Hand auf den Putz modelliert , alfo nicht in
Formen gegoffen , wie man am grofsen weifsen Rankenfries im Tepidarium der
Thermen von Pompeji erkennen kann , bei dem die Pflanzenfpiralen jedesmal von¬
einander abweichend und frei gebildet find . Nur fortlaufende Gefimfe und Gliede¬
rungen mögen auf irgend eine Weife nach einem Modell geformt gewefen fein .
Man mufste alfo zur Renaiffancezeit erft wieder einen dauerhaften Stuck erfinden,
der nicht ftiiekweife abfiel , um grofse kaffettierte Gewölbe mit Leichtigkeit her -
zuftellen . Vafari gibt dafür eine Vorfchrift , wobei ftatt des Marmorftaubes auch
pulverifierte Kiefel Verwendung finden . Der Stuck war für die Renaiffancedekora -
tionen von gröfster Bedeutung und nicht nur ein » Surrogat « , zu welchem er heute
von vielen Architekten herabgewürdigt wird , die aber auch nichts anderes an feine
Stelle zu fetzen wiffen , weil Holzfchnitzerei zu teuer ift und fich auch nicht zur
Befeftigung an maffiven Decken eignen würde . Btirckhardt fagt in feinem unten
angeführten Werke 195) darüber : » Die Hauptbedeutung des Stucco war , dafs er erft
das Gewölbe zu einer freien Prachtform erheben half , dafs er den Einteilungen
Kraft und Leichtigkeit gab und in der Darftellung von Formen jeder Art mit der
Malerei abwechfelte und wetteiferte , dann wieder mit ihr gefetzlich teilte , auch leicht
in eigentliche Skulptur überging und alle denkbaren Ziermotive auf jeder Stufe des
Idealen oder Wirklichen farbig , weifs oder golden herzauberte . Rechnet man hinzu,
dafs gleichzeitig die dekorative Malerei bald in , bald aufser Verbindung mit dem
Stucco ihr Höchftes leiftete , und dafs diefe ganze Dekoration bald mehr für fich ,
bald mehr für die wichtigften Fresken exiftiert , welchen fie zur Einfaffung dient ,
dafs die gröfsten Meifter fich ihrer annehmen und dafs jede Schule , jede Stadt das

ly5) Burckiiardt , J . Gefchichte der Renaifiance in Italien . Stuttgart 1868. S . 297.
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Problem anders auffafste, fo ergibt fich ein enormer Reichtum an Motiven, der das
aus dem Altertum Erhaltene unendlich überbietet . Letzterem verdankt man aber
den entfcheidenden Anftofs , ohne welchen die grofse Bewegung doch nicht zu
denken ift . «

Erft mit der Verbefferung des Stucks wurden die grofsen , reich kaflettierten
Gewölbe mit voller altrömifcher Pracht möglich . Die Römer kannten nur wenige

Fig . 380.

Vom Dom zu Braunfchweig.

-

iiha

Gewölbeformen : das Tonnengewölbe , die Kuppel nebft Halbkuppel zum nifchen-
artigen Abfchlufs der Tonnengewölbe und das aus dem halbkreisförmigen Zylinder
hervorgegangene Kreuzgewölbe ohne Stich . Gegen letzteres herrfchte fchon zur
Zeit der Frührenaiffance ein gewiffer Widerwille , weil oblonge Räume , für deren
Ueberdeckung das Kreuzgewölbe gerade vorteilhaft war , entweder nicht mehr ge¬
bildet oder mit anderen Gewölbearten überdeckt wurden , welche fich mehr für die
Kaffettierung oder eine Verzierung durch Malerei eigneten . Denn für die Renaiffance
ift das Gewölbe eine deckende Maffe , welche von den tragenden Stützen durch das
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der Antike entnommene Gebälke getrennt ift , während den eigentlichen Lebens¬
ausdruck des Kreuzgewölbes die aus den Pfeilern auffteigenden Gurte und Rippen
darftellen , zwifchen welche die Kappen nur als leichte Füllungen gewölbt find .

Die Ausbildung der Kaffetten wurde hauptfächlich von Bramante vervoll¬
kommnet , während Alberti fie , auch die fich konzentrifch verjüngenden , auf dem

Vom Tonnengewölbe der Kirche Santa Maria , dei Miracoli zu Venedig .
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Papier ausrechnete , ihre Profilierung und ihren Zierat , fowie ihre wohltätige Ab-

wechfelung mit Rundfeldern befchreibt .
Vorherrfchende Gewölbeformen der Frührenaiffance waren : das Tonnengewölbe

mit halbrundem oder gedrücktem Querfchnitt , häufig mit Stichkappen an beiden
Seiten , das böhmifche Gewölbe , die Hängekuppel und die Kuppel felbft in allen
Abwechfelungen von der Flach - bis zur überhöhten , dem Kloftergewölbe über viel¬
eckigem Raume bis zur runden Kuppel . Das Tonnengewölbe wurde oft von der
Kuppel unterbrochen , deren Pendentifs in der Höhe des Tonnengewölbes lagen ,
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welches demnach von der Kuppel überragt wird. Das Bedürfnis der Renaiffance nach
Pracht und die Vervollkommnung des Stucco führte dann zu den Muldengewölben
mit einfehneidenden Kappen , deren Spitzen den Rahmen des flachen Mittelteiles ,
des Spiegels , berühren , welcher fich fehr gut zur Aufnahme eines Gemäldes eignet .
Nunmehr begannen auch die aus Holz konftruierten , verfchalten Gewölbe , von

welchen fpäter die Rede fein wird.
Flg- 3 82 - Das Wefen der Ornamente der Renaif¬

fance, der Arabeske , ging von wenigen noch
vorhandenen Vorbildern der Antike an Tür -
pfoften , Friefen , Sarkophagen u . f. w . aus und
entwickelte fich deshalb zumeift aus eige¬
nen Kräften . Eine gröfsere Umwandelung
knüpfte erft an die Entdeckung der Titus -
Thermen an , der fog. Grotten , und anderer
Paläfte des Altertumes . Vorher herrfchte die
Bemalung der Gewölbe vor , welche fich aus
der altchriftlichen Mofaikverzierung und der
Gewölbemalerei entwickelte und , wie in
Art . i86 (S . 124 ) bereits erwähnt , die Mofaik-
kunft verdrängte . Gewöhnlich wurden Heilige
und biblifche Hiftorien auf blauem Grunde
dargeftellt , und auch die Renaiffancezeit ging
noch darauf ein .

Aus der romanifchen Periode ift nur
weniges erhalten , und hier kann nur als
Beifpiel nordifcher , romanifcher Dekorations -
kunft eine Abbildung des Domes in Braun-
fchweig (Fig . 380) gegeben werden . Die
Wandmalerei des Chores (Gewölbe und
Wände der Vierung ) flammt etwa aus dem
Jahre 1224 und ift in neuerer Zeit von
Brandes renoviert worden . Eigentümlich
und nicht fchön ift hierbei die Anordnung
der Medaillons mit figürlichen Darftellungen
quer über den Graten der Kreuzgewölbe .
Etwas Aehnliches hatte fich Giulio Romano
in der Sala de' Giganti des Palazzo del Te
zu Mantua geleiftet , wo die Gehalten rück-
fichtslos über Wände und Decken weg¬
gemalt find . Auch im Saale der Pfyche

dafelbft biegt fich das Bild um die Ecke .
Zunächft mufste die Renaiffance fchon vorhandene gotifche Gewölbe dekorieren

(über die Malerei nordifcher , gotifcher Gewölbe überhaupt fiehe Art . 302 u . 303 ,
S . 236 ff.) und fand fich auch damit in hervorragender Weife ab ; fo im Hauptfchiff
des Domes zu Parma , in einem der älteren Räume des Appartamento Borgia im
Vatikan u . f. w . Im ganzen aber waren die Rippen und Gurte der Kreuzgewölbe der
freien Entfaltung der Freskomalerei hinderlich , weil fich kein Mittelbild an denfelben

Handbuch der Architektur . III . 3, c . . 17
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anbringen liefs . Erft bei den ausgebildeteren Gewölbeformen der Frührenaiffance
entwickelte fich die Fähigkeit , die gegebenen Flächen in denkbar fchönfter Weife
auszufüllen, und es entftanden eine Anzahl prächtiger Dekorationen in Oberitalien ,
wobei die Ornamente noch in der Nachahmung der Architektur und Skulptur
häufig die Steinfarbe hatten , die Figuren jedoch vollfarbig ausgeführt waren.

Fig . 3 § 3 -

Vom Cambio zu Perugia 196) .
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Ende des XV . Jahrhunderts verfuchte man aber auch prächtigere Farben , z . B .
Gold auf Blau , an den Gewölben und fetzte die Zieraten plaftifch in Stuck auf.
Ein Beifpiel der zierlichen Dekoration der Frührenaiffance fei hier von dem kaffet-
tierten Tonnengewölbe des Schiffes der Kirche Santa Maria dei Miracoli in Venedig

Fig . 384.

Von der Farnefina zu Rom.

gegeben , welches reich bemalt und vergoldet ift (Fig . 381 ) ; die Ausführung wird
Pennacchi zugefchrieben . Auch das Gewölbemofaik in der Sakriftei von San Marco zu
Venedig und die weniger gut erhaltenen kleinen Gewölbe mit glafiertem Kaffettenwerk
aus der Werkftätte der Robbia entflammen diefer Zeit . Von diefen gibt Fig . 382 196)
vom Gewölbe der Capelia dei Pazzi in Florenz von Luca della Robbia ein Beifpiel.

196) Fakf .-Repr . nach : Kunfthiftorifche Bilderbogen Nr . 159, 158 u. 15.
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In der Kathedrale zu Piftoja befindet fich eine ebenfolche Decke von Andrea della
Robbia. Bei dielen Ausführungen läfst fich das Beftreben erkennen , die Plaftik der
Reliefs mit der P' arbenpracht der Gemälde zu verbinden und den Farben die Halt¬
barkeit des Metallfchmelzes zu geben . Ueberall war fowohl Wand - wie Decken -
fchmuck mit ftark vortretendem Relief verbunden ; doch beftand die Robbia- TÄ&'cviMe
für Decken immer in Reliefrofetten mit Kaffettenumrahmung .

Kaum war man aber die Rippen der Kreuzgewölbe losgeworden , fo führte fie
die peruginifche Schule durch Malerei wieder ein und machte nicht einmal von der

Fig . 385 -

Von einem Grabe an der Via Latina zu Rom 196) .

früher fchon bei Mategna vorkommenden Umdeutung der Kanten in Fruchtfchnüre
Gebrauch . Zum Betten diefer Art gehört das von Pietro Perugino gemalte Gewölbe
im Cambio zu Perugia , welches Fig . 383 196) wiedergibt ; es enthält Medaillons der
heben Planeten zwifchen reichen Ornamenten ; bei der Ausführung der Arbeiten
foll unter den Gehilfen Perugino s auch Raffael befchäftigt gewefen fein . An
der Famefina zu Rom bewunderte man nach Vafari fchon früh die täufchende
Wirkung der als Frucht - und Blumenfchnüre bemalten , abgerundeten Kanten des
Gewölbes , welches Giovanni da Udine zugefchrieben wird und wovon Fig . 384
einen Teil wiedergibt . Auch Michelangelo wählte für feine ernften Malereien der
Sixtinifchen Kapelle in Rom als Einfaffung ein ftrenges Steingerüft .

Ueber den Einflufs der antiken » Grotten « ilt in Art . 290 (S . 217 ) das Nähere
zu finden.

Fig . 385 19 ö) zeigt die Dekoration eines Gewölbes in diefer Art aus einem

326.
Einflufs der

»Grotten «.
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Grabe an der Via Latina und aus der Zeit der Antonine , meifterhaft behandelte
Stuckreliefs auf teilweife farbigem Grund . Das Verwerten folcher Verzierungen ift
an der in Fig . 386 wiedergegebenen kleinen Kuppel gar nicht zu verkennen . Am
berühmteflen find die bereits in Art . 290 (S . 217 ) befchriebenen Loggien geworden ,
welche mit quadratifchen Spiegelgewölben überdeckt find , deren jedes vier biblifche

Fig . 386.

Kuppel mit Grotteskenmalerei.
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Szenen in viereckiger Umrahmung umfafst , die zufammen unter dem Namen -»Raffael s
Bibel « bekannt find . Die Umgebung der je vier Gemälde ift frei und fehr ver-
fchiedenartig verziert . Die Dekoration folgt den antiken Muftern in einzelnen Motiven
der Gewölbe und in den Leibungen der Bogen und ift meift die volle Erfindung
Raffael 's , während fie von Udine und feinen Gehilfen , zum Teile auch von Perin
del Vaga und anderen Schülern , ausgeführt ift . Fig . 387 gibt ein Gefamtbild diefer
Loggien .
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Ein weiteres Hauptwerk diefer Art ift das gemalte Gewölbe der Sala detta
dei Santi Pontefici des Appartamento Borgia im Vatikan , welches dem Udine und
Perin del Vaga zugefchrieben wird ( Fig . 388 ) und fich an Farbenpracht der von
Pintnricchio mit Fresken gefchmückten Libreria im Dom von Siena an die Seite
(teilt . Das Mittelbild enthält vier um ein päpftliches Wappen fchwebende Viktorinen

Fig - 387 -

Von den Loggien im Vatikan zu Rom ,

und ift von kleineren Bildchen der Planetengottheiten umgeben , welche Raffaels
eigene Erfindung fein follen . Beachtenswert ift auch der Majolikafufsboden , der in
Anlehnung an alte Refte neuerdings wieder hergeftellt ift ; die Wände find mit
Teppichen mit der Sage des Kephalos und Prokris gefchmückt . Neben diefen
Leiftungen find die Arbeiten von Raffael ’s Schülern Perin del Vaga im Palazzo
Doria zu Genua und von Giulio Romano in Mantua von geringerem , wenn auch
immer noch fehr beträchtlichem Wert .
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327-
Weifser Stuck .

Fig . 389 bringt eine Kloftergewölbedekoration Giulios aus feinem berühmten
Hauptbau , dem Palazzo del Te zu Mantua , abgekürzt aus Tajetto , teils in Stuck,
teils in der antiken Grotteskenmanier hergeftellt ; der Grund der dunklen , zum Teile

herzförmigen Flächen ift gelb . Von grofsem Reiz find ferner die in Fig . 390 u . 391
wiedergegebenen Decken in gleicher Ausführungsweife aus dem alten herzoglichen
Palaft der Gonzaga dafelbft , jetzt Corte Reale genannt . Fig . 390 ftellt ein Kreuz¬
gewölbefeld der Loggia und Fig . 391 den Spiegel eines Stichkappengewölbes dar .
Nach Bufckhardt noch gut und in der Einteilung und Ausfchmückung einfach ift
das Gewölbe der Stanza delV affedio di Troja im Palazzo Pitti zu Florenz , welches
den Einflufs des römifchen Dekorationsftils zeigt (Fig . 392 19 7

) .

Fig . 388 .

Sala deita dei Santi Pontefici des Afipartamento Borgia im Vatikan zu Rom.
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Neben dem farbigen Stuck und der Grotteske wurde aber auch der rein weifse
Stuck , höchftens mit Gold mäfsig gefchmückt , hauptfächlich bei Räumen angewendet ,
welchen ein ernfter , feierlicher Charakter gegeben werden füllte , fo in der Capelia
del Santo zu Padua , wo die herrlichen , von Tiziano Minio ausgeführten Arabesken
wahrfcheinlich von Jacopo Sanfovino herrühren . Ferner wäre hier noch der fchönfte
grofse Saal aus dem Ende der Renaiffance , die Sala regia im Vatikan zu nennen
mit ihrem mächtigen von Perino und Daniele da Volterra fkulpierten Tonnengewölbe ,
endlich die Kapelle der Cancelleria in Rom , von der Fig . 393 198) einen Begriff
gibt . Die Wände find nur mit unbedeutender Malerei , eingefafst von fchön geglie¬
derten Rahmen , gefchmückt ; über dem Konfolgefims liegen grofse , halbkreisförmige ,
ebenfalls umrahmte und mit Gemälden gefchmückte Lünetten ; dann folgt das reich

19?) Fakf .-Repr . nach : Nohl , M . Tagebuch einer italienifchen Reife . 2. Aufl . Stuttgart 1877. S . 106.
l®8) Fakf .-Repr . nach : Burckhardt , J . Gefchichte der Renaiffance in Italien . Stuttgart 1868. S . 203.
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geteilte und gegliederte Gewölbe mit weifsem figürlichen Relief auf Goldgrund ,
dazwifchen vier kleine Bilder , Wappen und Embleme fparfam unter Benutzung nur
weniger Farben getönt .

Treppen und Hallen werden mit Vorliebe mit Tonnengewölben überwölbt , 3^8.
manchmal mit Stichkappen , meiftens aber kaffettiert . Fig . 394 verdeutlicht die TonnengewS]be

Fig . 389 .

Vom Palazzo del Te zu Mantua .

a . Vr .

Kaffette von San Spirito in Florenz von Andrea Sanfovmo (f 1529 ) nach einer Auf¬
nahme von Teirich . Die Gefamtanordnung geht aus dem Grundrifs diefes oblongen
Raumes hervor , der mit dem überhöhten Tonnengewölbe überdeckt ift , das im

ganzen 15 Kaffetten enthält . Die Höhe vom Fufsboden bis zum Scheitel beträgt
8,70 m . Die Profilierungen find im Vergleich mit den in den Zwickeln befindlichen

Skulpturen fehr kräftig gehalten . Die Kaffettierung des grofsen Tonnengewölbes
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in St . Peter zu Rom , welche allerdings beträchtlich fpäter , aber doch wohl nach
der Abficht Michelangelo s ausgeführt wurde , nennt Burckhardt in ihrer Art klaffifch

Fig . 390 .

Von der Loggia des Corte Reale zu Mantua .

und unbedenklich das befte Detail der ganzen Kirche . In Fig . 395 19 9) ift diefe
Wölbung dargeftellt .

199) Fakf .-Repr . nach : Kunfthiftorifche Bilderbogen Nr . 106.
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Fig . 3 Qi .

Vom Corte Reale zu Mantua .

mmmm

Gegen Ende des XVI . Jahrhunderts gewöhnte man fich , befonders in Venedig , 329-
ö Beginn des

daran , die Gewölbe ganz weifs zu laffen. Wo noch das Fresko vorherrfchte , wurde ßarockmis und
es nur zu oft mit fchweren hiftorifchen Gegenftänden in naturaliftifchem Stil über - Dekoration

laden , die am wenigften an ein Gewölbe gehören und fchwer auf dem Auge lalten . mit Gemälden.
Es begann der Barockftil , welcher fchon von Michelangelo durch feine fpäteren
Willkürlichkeiten eingeleitet wurde . Die Kuppel herrfchte vor , und das Langfchiff
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der Kirchen wurde kürzer , weil man nicht
wünfchte , fich zu weit von ihr zu entfernen . Die
Beleuchtung erfolgte durch die Kuppel , durch
Fenfter im Tonnengewölbe des Hauptfchiffes und
durch Liinettenfenfter der Querfchiffe, alfo alles
Deckenlicht , durch welches die Gewölbekon-
ftruktion beeinflufst wurde . Diefes Formenfyftem
zeigt fich von der günftigften Seite in folchen
Kirchen , die ganz farblos oder nur fehr mafsvoll
dekoriert find . Ein fchönes Beifpiel derartiger
ganz hell gehaltener , kaffettierter Kuppeln wird
durch Fig . 396 veranfchaulicht , einer Wölbung
von Bernini in Caftel Gandolfo.

Meiftens drängte aber die Gewölbemalerei

Fig . 392 .

« n—"\ , n ,11in.
-St

Von der Stanza dell ' ajjedio di Troja im
Palazzo Pitti zu Florenz 197) .

die Stukkaturen ganz zurück. Zunächft trat fie an Stelle der Rofetten in den
Kaffetten , deren Umfang fich infolgedeffen allmählich immer vergröfsert , fo dafs fie
zu viereckigen Feldern wer¬
den . Ein herrliches Beifpiel FlS - 393 -
diefer Art bieten die in
Fig . 397 u . 398 200) wieder¬
gegebene Kuppel der Ca-
pella Chigi in Santa Maria
del Popolo zu Rom ; die
fchönen , einfach und klar
gegliederten Einfaffungen
lind vergoldet und ftimmen
vortrefflich zu den Mofaiken
von Raffael .

Später benutzte die
Gewölbemalerei Kartufchen
mit gefchwungenen Umrah¬
mungen , welche ihr zweck¬
dienlicher fchienen , und
fchliefslich eroberte fie die
ganze Gewölbefläche . Nach
dem verführerifchen Bei-
fpiele , welches Correggio
gegeben , enthält diefelbe
Himmelfahrten und Glorien,
am Fufse begrenzt von
irdifchen Figuren , die z . B .
bei der in Fig . 399 dar -
geftellten Kuppel aus der
Capella di San Domenico
in Bologna Mufik machen

20°) Letarouilly , P . Edißces de
Rome moderne. Paris 1874. Taf . 98, 97.
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Kapelle der Cancclleria zu Rom 198) ,
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330-
Doppelkuppeln .

und darin von Engeln unterftützt werden . Hiernach wurde diefen Geftalten ein neuer
idealer Raum zum Aufenthalt gegeben , gleichfam eine Fortfetzung der Architektur
der Kirche , manchmal nur in einer perfpektivifch gemalten Baluftrade mit über¬
hängenden Teppichen beftehend , meiftens aber eine möglichft prächtige Halle oder
fonftige Architektur darftellend , über welcher man den Himmel und die fchwebenden
Glorien fieht.

Auch Deutfchland ift reich an derartig dekorierten Gewölben . Hier fei nur
auf die Hängekuppeln der im Barockltil ( 1715 — 24 ) reich gefchmückten Kirche der
Benediktinerabtei Weingarten in Schwaben (Fig . 400 ) und derjenigen des nach dem

Fig - 395 -

Tonnengewölbe in der St . Peterskirche zu Rom 199) .
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Brande 1662 — 84 von Lorago umgebauten Langfchiffes des Domes zu Paffau hin-
gewiefen , eines der bedeutendften Werke der deutfchen Kirchenbaukunft des
XVII . Jahrhunderts (Fig . 401 ).

Damit nicht der Eindruck der Gemälde durch das blendende Licht der Fenfter
gefchädigt werde , gefchah das Möglichfte, um diefe zu verdecken und ihr Licht nur
auf das Gemälde , nicht aber in die Kirche abwärts werfen zu laffen . So errichtete
Manfard in feinem Invalidendom zu Paris zwei Kuppeln übereinander , die obere
mit Seitenfenftern , die untere mit einer Oeffnung, welche grofs genug war , die Ge¬
mälde der oberen , nicht aber die Fenfter fehen zu laffen . Chrißoph Wren ahmte
dies bei feiner Paulskirche in London nach . Das Wunderlichfte leiftete fich aber
der jüngere Bibbiena um 1714 in San Antonio zu Parma , wo das unterfte Gewölbe
ganz durchlöchert ift ; jeder mit barocker Einfaffung umrahmten Oeffnung entfpricht
ein Gemälde mit fchwebenden , verkürzten Geftalten am oberen Gewölbe , die man
durch nicht fichtbare Fenfter hell beleuchtet erblickt .
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Um nun die Täufchung der fchwebenden Gruppen noch zu vergröfsern , liefs
man Arme , Beine und Gewänder über den Rahmen hervorragen oder ganz daraus
hervorfchweben . Seitdem findet man dies fehr häufig auch bei den Figuren , welche
in den Pendentifs fitzen .

Fig . 396.

Kuppel in Caftel Gandolfo.

SS .
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Das Rokoko nahm diefe Gewölbedekoration aut , und hier zeigen fich befonders
die Ausartungen , welche mit dem Namen Jefuitenftil bezeichnet werden , obgleich
es einen folchen gar nicht gibt . Ein Beifpiel diefes heiteren Rokokoffils fei hier in
der Chorüberwölbung der Benediktiner -Klofterkirche zu St . Gallen aus dem Anfang
des XVIII . Jahrhunderts wiedergegeben (Fig . 402) . Die Ausartung diefes Stils jedoch
kann man deutlich in der St . Paulinkirche zu Trier , aus dem Anfang des XVIII . Jahr -

33i -
Rokoko und

Empireftil .
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Fig . 399-
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Von der Capelia di San Domenico zu Bologna.

hunderts , fehen . Beim Tonnengewölbe mit Stichkappen find , weil hinderlich , fämt-
liche Grate rund geputzt , nicht aber dann , wie bei der Farnefirn , mit Fruchtfchnüren
bezeichnet , fondern alles ift in die Bildfläche gleichmäfsig hineingezogen und nur
der Anfatz der Gewölbe auf den Wandpfeilern mit zierlich entworfenen , jedoch
geradezu angeklebten Kartufchen bezeichnet (Fig . 403) .



Von der Benediktiner -Kloiterkirche zu Weingarten .
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Ganz im Charakter des Empireftils find die Tonnengewölbe der Arkaden der
neuen Wiener Univerfität verziert .

Die Dürftigkeit diefes die Antike nachahmenden Stils geht aus Fig . 404 fehr
deutlich hervor .
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In Deutfchland entwickelte fich noch eine eigene Art des Ornaments , nachdem
anfangs auch hier die feinen Formen der italienifchen Frührenaiffance Eingang ge¬
funden hatten . Diefe vegetabilifchen Elemente , mit allerlei Figürlichem und Emblemen
aller Art vermifcht , wurden allmählich zurückgedrängt und fchliefslich ganz befeitigt .
Zunächft drang das fog. Kartufchenwerk aus dem italienifchen Barocco hier , wie

Fig . 401 .

Vom Dom zu Paffau .
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auch in Frankreich , ein , abgefchnittene und aufgerollte , an den Enden fcharf um-
gebogene und frei vorfpringende Bänder , welches fich in Deutfchland mit einer
Flächendekoration verband , die ihre Motive aus der hier in hervorragender Blüte
flehenden Schmiedekunft herleitete und den Stil von Metallbefchlägen nachahmte .
Sogar Nietköpfe und Nägel , welche die Metallbefchläge feftheften , wurden mit

Handbuch der Architektur . III . 3, c . 18

Ornament
der deutfchen
RenaifTance .
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äufserfter Treue nachgeahmt . In Fig . 405 find die Kappen des Kreuzgewölbes durch
ein Leiftenwerk , wie bei Holzvertäfelungen , in Felder geteilt , welche im Scheitel des
Gewölbes und in der Mitte der Kappen in der befprochenen Weife mit einem Gitter¬
werk verziert find ; die Grate find fcharfkantig geputzt , verfchwinden aber in der
Fläche unmittelbar am kreuzförmigen Mittelfelde.

Fig . 402 .

lialH .
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Von der Benediktiner -Klofterkirche zu St . Gallen .

Aber nicht allgemein wurde das freie Ornament von diefem handwerksmäfsigen
Metallftile verdrängt ; jedoch feine Formen wurden breiter und gröfser , und mit dem
Akanthus , der noch immer die Grundlage bildete , verband fich naturaliftifches Laub ,
famt Blumen- und Fruchtfchnüren . Hierzu trat die mannigfache Anwendung von
Voluten und ähnlichen gefchwungenen Linien , aus denen wieder der Hang zu geo-
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metrifchen Muftern hervorging , der fich fchon in den gotifchen Verzierungen , dann
in jenem gekünftelten Gitterwerk bei den deutfclien Bildhauern gezeigt hatte . Deutlich
ift dies bei der in Fig . 406 201 ) dargeftellten Verzierung eines Treppengewölbes in
der Refidenz zu München erfichtlich, welche aus Stuck und Malerei zufammengefetzt
ift . (Siehe auch das hübfche Sterngewölbe der Kapelle des Schloffes Friedrichsburg in
der unten genannten Zeitfchrift 202) .

Fig . 403 .

Von der St . Paulinkirche zu Trier .
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Die neueren aus Betpn und Eifen oder Ziegelmaterial zufammengefetzten flachen 333.
Decken werden in derfelben Weife mit Stuck bekleidet und ausgebildet , wie dies DekoratIon der
fpäter bei den geputzten Balkendecken befchrieben werden wird , fo dafs hier auf neueren
diefe verwiegen werden kann . Wo die Eifenteile nicht mit Putz oder Stuck bedeckt Decken-
find , müffen fie mit Oelfarbe angeftrichen werden , wobei häufig ein Flechtband auf
die von unten Achtbare Fläche der Flanfche fchabloniert wird . Wenn bei genieteten
Trägern die Nietköpfe Achtbar find, fucht man das Flechtband fo zu zeichnen , dafs
jene das Auge bilden , um welches fich das Band herumfchlingt .

2üI) Fakf .-Repr . nach : Kunfthiftorifche Bilderbogen Nr . 140.
20 )̂ Zeitfchr . f . Bauw . 1852, Taf . 2.
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I 8 . Kapitel .

Ausbildung der hölzernen Decken .
(Balkendecken u . f . w .)

334- Im vorliegenden Kapitel werden nur diejenigen Holzdecken behandelt , deren
Allgemeines. ß a2ken yon unten f]Chtbar find. Die eigentliche Decke bildet fomit entweder der

über den Balken liegende Fufsboden , oder es ift darunter noch eine Einfchubdecke
angeordnet , die jedoch immer noch einen Teil der Balken von unten fehen läfst . Zu

Fig . 404 .

Von den Arkaden der Univerfität zu Wien .

■'wSi

diefer Art von Decken ift auch noch ein grofser Teil der Kirchendecken zu rechnen ,
welche entweder gleichfalls mit Hilfe einer befonderen Balkenlage hergeftellt find
oder in einfacherer Weife das ganze Dachgerüft zeigen und die Sparren zur Befeftigung
einer Deckenfchalung benutzen , fo dafs alfo die Balkenlage durch jene vertreten wird.

335. Von den Balkendecken aus der Zeit vor dem XIV . Jahrhundert ift nichts er -

Emfache galten . Sie wurden meift, wie bei den Griechen und Römern , unten verputzt , und
dies mag ein Grund mehr gewefen fein , dafs alles durch Fäulnis zerftört und zu
Pulver zerfallen ift . Im Mittelalter war die Decke eigentlich nichts mehr als der
Fufsboden . Es war die Lage der Balken , welche die P'orm und Anficht der Decke
bedingte . Den damaligen Baumeiftern fiel es nicht ein , die Decke an der Unter¬
feite in Felder und Kaffetten aus Holz oder Gips zu teilen , welche in keiner Be¬
ziehung zur Konftruktion ftanden .

Wenn die Räume fchmal waren und nur eine Breite von 2,oo bis 3,oo m hatten ,
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begnügte man fich mit einer einfachen Balkenlage . Die Enden der Hölzer wurden
dabei gewöhnlich von einer Steinkonfole getragen , fleckten in einem Loch der
Mauer oder ruhten auf einer Mauerfchwelle. War der Raum jedoch breit , fo wendete
man Unterzüge von kräftigem Querfchnitt an , genügend , um die Laft der Decke
zu tragen . Diefer Konftruktionsweife folgte man fowohl im römifchen Altertum wie
bis in das XVII . Jahrhundert hinein . Man fcheute fich auch nicht davor , die Träger ,
wo es nötig erfchien , zu verftärken , trotzdem dadurch die Höhe der Räume be-
fchränkt wurde , fondern behandelte fie dann als ein Dekorationsmittel .

Fig . 405 .

Kreuzgewölbe in deutfcher Renaiffance .

■.
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Die Unterzüge hatten gewöhnlich in der Mauer nur ein geringes Auflager ;
doch wurden fie von fteinernen Konfolen unterftützt , die häufig mit Wappenfchildern ,
Gnomen , Tierköpfen u . f. w . gefchmückt waren . An den Kanten profilierte man
die Hölzer ; doch hörten die Profile vor dem Auflager auf. Bei den älteften Balken¬
lagen ruhten die Balkenköpfe , wie bei B in Fig . 407 203 ) , mit einem Ende einfach auf
den Unterzügen auf, mit dem anderen aber in einem Mauerfalz , in einzelnen Oeffnungen
der Mauer oder auf einer Schwelle , wie bei C, welche auf einzelnen Konfolen oder auf
einem fortlaufenden Profil lag . Die Balken waren weit enger aneinander angeordnet ,
als dies heute der Fall ift , gewöhnlich mit Zwifchenräumen , welche gleich der Balken¬
breite waren . Damit fie fich nicht verrücken oder verziehen konnten , wurden häufig
am Auflager konifch gefchnittene Riegel zwifchen die Köpfe gefchoben und mit
hölzernen Pflöcken , wie bei E , befeftigt . Waren die Unterfeiten der Balken nicht
mit kurzen Schindeln benagelt und geputzt , fo wurden fie oben mit einer Brett¬
lage G bedeckt , über welcher ein Gips- oder Mörtelbett / ausgebreitet war , welches
endlich einen Fliefenbelag K aufnahm . Das Holzwerk blieb feiten fichtbar ; gewöhn -

203) Fakf .-Repr . nach : Viollet -le -Duc , a . a . O ., Bd . 7, S. 199.
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336-
Decken mit
profilierten

Balken .

lieh erhielt es einen Anltrich oder eine Malerei in Wafferfarben , welche man leicht
erneuern konnte . Die Lage der Balken beftimmte dabei die Richtung der Ornamente
und duldete ebenfowenig eine Betonung der Mitte des Raumes nach allen Richtungen
hin , wie eine fymmetrifche Einfaffung . Fig , 408 bringt eine folche Decke aus dem
Schlöffe von Blois , und
zwar aus dem Zimmer des Fl§ ' 4° 6 '

Königs Fi -anz / . , allerdings
alfo aus einer weit fpäteren
Zeit . Die Malerei in Waffer¬
farben ift hin und wieder
abgeblättert , ein Balken
auch geriffen . Diefes Reifsen
des Holzes ift überhaupt
ein grofser Uebelftand , der
befonders hart fühlbar wird,
wo die Balken nur kurze
Zeit auf den Zimmerplätzen
gelagert haben , viel öfter
jedoch kurz vor der Ver¬
wendung erft aus dem Waf-
fer gezogen wurden . (An¬
dere derartige durch Malerei
verzierte Balkendecken fiehe
in den unten angeführten
Werken 204

) .
Häufig find die Balken

in reizvollfter Weife profi¬
liert ; doch verurfacht dies,
wo eine grofse Anzahl
derfelben gebraucht wird,
grofse Koften . Auch ift
damit zu rechnen , dafs
dadurch die Tragfähigkeit
der Hölzer in erheblicher
Weife gefchwächt wird. Die
Verzierungen aufzunageln
oder anzuleimen ift mifs -
lich . In felteneren Fällen
mag dies ja ganz am Platze
fein ; doch mufs dann mit
der ganzen Anordnung darauf Rückficht genommen werden ; denn es dürfen z . B .
die Adern des aufgenagelten Teiles nicht diejenigen des Balkens kreuzen , wodurch
fich fofort der unechte Urfprung der Verzierung kenntlich machen würde .

Manchmal werden , wenn auch die Kanten der Balken abgefaft find, die Unter¬
feiten derfelben gemalt oder in einfacher Weife fchabloniert . Dies kann in hellerem

l

Vom Treppengewölbe in der Refidenz zu München 201) .

204) Ilg , A . Plafond - u . Wanddekorationen . Wien . Bl . XII (aus dem Schlöffe Reifeuftein in Tirol ) .
Ortwein , A . Deutfche Renaiffance . Leipzig 1871—88. Bl . 9 (aus dem Schlöffe Purgftall in Steiermark ).
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oder dunklerem Tone als demjenigen des Holzes gefchehen , fo dafs das Müller den
Eindruck von Intarfien macht , oder es können , um einen lebhafteren Eindruck zu
erwecken , bunte Farben , wie Zinnober , Kobalt oder Bergblau , Grün u . f. w . , entweder
einheitlich oder abwechfelnd angewendet werden , wobei fogar Schwarz , befonders
für Konturen , Verwendung finden kann . Auch die Fafen Felbft werden häufig in
diefer Weife hervorgehoben . Fig . 409 bis 41 1 205) bieten einige Beifpiele folcher
Balkenkehlungen . In Fig . 409 ift die Kehlung aus dem Halbkreis als Grundform
entwickelt , worauf fchon die Richtung der Jahresringe hinweift . Durch die an den

Ecken liehen bleibenden Rundftäbe
Flg ' 4° 7- jp. ,-jer Gliederung ein gröfserer

Reichtum gegeben . Fig . 410 u . 411
zeigen Kehlungen aus dem übereck
gehellten Achtfeit . In Fig . 412 205 )
id der Balken an den Enden durch
ein kurzes Sattelholz konfolenartig
unterdiitzt . Diefe Anordnung kann
mit dem gröfsten Reichtum ver¬
bunden werden , gewährt aber auch
in einfacherer Form eine grofse
Mannigfaltigkeit . Soll das Sattel¬
holz fchmaler fein als der Balken ,
fo läfst fich dies dadurch leicht
in Uebereindimmung bringen , dafs
man die Kanten des Balkens nur
bis zur Breite des Sattelholzes ab¬
fad oder mit kleiner Hohlkehle ver¬
ficht. Das unten genannte Werk 206 )
gibt eine ausgezeichnete Anweifung
zur Ausführung diefer Balkenver-

Konftruktion der Balkendecken im Mittelalter 203) .
Z !£ 1 un § en '

Da Unterzüge der Balken immer 337-
nur vereinzelt auftreten , braucht man fich , wenn die nötigen Mittel vorhanden find , „^

'
^ ochenen

nicht allein auf blofse Kehlung zu befchränken , fondern kann auch reichere , Verzierungen,
gedochene Verzierungen anwenden , wie z . B . bei Fig . 413 205) , worin der Quer-
fchnitt des Balkens links das Profil cd , rechts das Profil ab zeigt . Fig . 414 u . 415 205 )
erläutern die Unterdiitzung des Trägerkopfes mit einer Knagge , und zwar Fig . 415
mit einer folchen , welche aus zwei Stücken zufammengefetzt id , fo dafs der obere
Teil ein Sattelholz vordellt . Fig . 416 205) verdeutlicht eine verwickeltere Bildung,
indem unter dem Trägerkopfe zunächd an der Wand der Klebpfoden oder das
Lafchenholz a befedigt id , welches mit feiner halben Stärke noch in die Wand
hineinreicht und in derfelben demnach fein Auflager findet . Das Sattelholz b wird
durch das Kopfband c, welches mit Verfatzung eingreift , gedützt . Auf dem Unter¬
zuge liegen die kurzen Sattelhölzer c , welche den durchgehenden Balken d unter -
dützen , der aber auch leicht darüber gedofsen fein könnte . Fig . 417 dellt eine
folche Decke aus einer Bauernwohnung in Sarnthein bei Bozen dar . Die Unterfeite

—

X

205) Fakf .-Repr . nach : Ungewitter , G . G . Vorlageblätter für Holzarbeiten . Glogau . Taf . I u . II .
2°6) Ungewitter , G . G . Vorlageblätter für Holzarbeiten . Glogau .
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Fig . 408 .

»r-y "O"

nAfj

Vom Schlöffe zu Blois .

des Tragebalkens zeigt noch gotifches Mafswerk , während die Seiten fchon durch
ganz flaches Renaiflance -Mufterwerk verziert find . Dabei fei an das erinnert , was in
Art . 265 (S . 185 ) über die Holzarbeiten in Tirol und an der Seeküfte gefagt wurde.



l/lO w . Gr .J/l0 W. Gr .

imm,
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Diefes bisher befchriebene Syftem erforderte eine grofse Holzmaffe und eignete
fich hauptfächlich für lange Räume , alfo Galerien, lange Säle u . f. w . , nicht aber für
mehr quadratifche Zimmer . Deshalb verfuchte man fchon im XIV . Jahrhundert diefe

fehr einfache Anordnung nicht , wie
dies heute gefchieht , dadurch zu
ändern , dafs man die Balken weiter
voneinander entfernt verlegte , fon-
dern bildete durch mehrfache Unter -
ftützung derfelben kleinere Felder
und erzielte dadurch eine ange¬
nehmere Teilung der Decke . In
Fig . 418 207 ) ift der Deckengrundrifs
eines Viertels AB CD des Raumes
gegeben . Die beiden Unterzüge E
müffen die Decke tragen und ruhen
auf Konfolen an den Wänden auf.

Fig . 411.

Balkenkehlungen 205) .

Vier Querträger F werden von den Hauptträgern aufgenommen und unterftützen
die eigentlichen Deckenbalken G, wie aus dem Querfchnitt H in der Richtung a b
des Grundriffes hervorgeht . Die Querträger ruhen an der Wand auf den Konfolen I ,

während die die Umrah¬
mung bildenden Hölzer K
in einem Mauerfchlitz lie¬
gen , die Zwifchenräume
zwifchen den Querträgern
fchliefsen und auch die
Enden der Deckenbalken
G aufnehmen . Die Einzel¬
heiten der Konftruktion
find in L gegeben . Die
Kehlung des Unterzuges
zeigt fein Querfchnitt P

Fig . 412 .

Unterftützung des Deckenbalkens durch ein Sattelholz 205) .

207) F akf .-Repr . nach : Viollet -
le -Duc , a . a . O ., Bd . 7, S . 201, 203
u . 204.

338-
Verkürzung

der Zwifchen *
felder .
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mit dem Auflager M für den Querträger N , der mit dem lchwalbenfchwanzförmigen
Zapfen 0 in das ebenfo geformte Auflager M eingreift . Genau in derfelben Weife
find die Deckenbalken A mit dem Querträger bei R verbunden . Auf dem Rücken
der Balken A find die an beiden Seiten gefalzten , 4 cm ftarken , fchmalen Brettftücke T
feftgenagelt , welche durch ihre Form die ebenfalls an den Enden gefalzten kurzen

Fig . 4 : 3 -
E

Geftochene Verzierung der Deckenbalken 205) .

ms

wmm
IgßVki

Bretter fefthalten , die die Balkenfache ausfüllen. Darüber lag eine Mörtelfchicht
und das Fliefenpflafter . Diefe Konftruktion verlieh der Decke eine aufserordentliche
Steifigkeit und verhinderte die Balken am Ausweichen und Biegen . Es entftanden
längliche Kaffetten , die einen weit angenehmeren Eindruck hervorriefen als die
langen Felder des vorher -
befchriebenen Syftems .
Viollet-le-Duc hatte diefe

Ausführungen noch in
den Häufern der kleinen
Städte Saint -Antonin und
Cordes gefehen und
rühmt ihre vortreffliche
Erhaltung . Die Decken ,
von Eichen - , aber auch
von Kiefernholz ausge¬
führt , hatten nie eine
Bemalung erhalten und
bildeten eine fchön ge¬
färbte Vertäfelung .

Aber die alten Bau-
meifter begnügten fich nicht damit , die Deckenbalken nur mit Kehlungen zu ver¬
zieren , fondern fügten auch noch eine reiche Bildhauerarbeit hinzu . Eine folche,
nach den vorher entwickelten Grundfätzen konftruierte , aber reich gefchnitzte Decke
befindet fich in einem Haufe der Rue du Marc in Reims aus dem XV . Jahrhundert .
Diefelbe ift ebenfo ein Werk der Schreinerei wie der Zimmermannskunft , bedeckt
einen Saal von 15,oo m Länge und 6,50 m Breite und ift durch 6 Unterzüge in
5 Abteilungen geteilt , von denen zwei dicht an der Wand liegen , wie aus dem

Fig . 414205 ) .

Unterftützung des Balkenkopfes durch Knaggen 205) .
J|l0 w . Gr .

ßiiliü
imam
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Grundrifs A in Fig . 419 207 ) hervorgeht . Die Unterzüge P nehmen die Querträger 5
auf , welche durch die kurzen Balkenftücke E verfteift werden . Die Füllbretter B
find als gefaltete Pergamentftreifen ausgebildet , die Seiten - und unteren Flächen
der Unterzüge jedoch mit geftochener Arbeit verziert . Unter den Balkenenden liegen
kleine Kragfteine . Aus den Einzelheiten in Fig . 420 207 ) ift erfichtlich , dafs die
Konftruktion nicht ganz mit der vorigen übereinftimmt . In A ift der halbe Quer-
fchnitt des Unterzuges gegeben ; die punktierte Linie a begrenzt das Eingreifen des
Querträgers B, während mit b das Einfetzen des Kragfteines C bezeichnet ift . D ift
ein Deckenbalken , darunter bei E und D x das Verblatten desfelben mit dem Quer-

Fig . 415-

Unterftützung des Balkenkopfes durch Knaggen 205) .

1/10w . Gr .

mm
'Smm

träger gezeigt . Hier findet alfo das Verblatten ftatt , wogegen früher die Befeftigung
mit fchwalbenfchwanzförmigem Zapfen Anwendung fand , die wegen ihrer gröfseren
Tragfähigkeit den Vorzug verdient . Die Vertäfelung liegt in einem Falz des Balkens
auf , während über das Ganze die Dielung hinweggreift . In G ift ein Querfchnitt
durch die Balkenlage in der Nähe ihres Auflagers gegeben , in E[ eine Anficht des
Unterzuges mit abgehobener Balkenlage und entfernten Kragfteinen .

Die Baumeifter des Mittelalters waren , wie man aus dem Vorftehenden erkennen
kann , durchaus aufrichtig ; fie liefsen ihre Konftruktionen immer fehen , während
diefelben fpäter , befonders in der Renaiffancezeit , mindeftens mit Brettern verkleidet
wurden . Doch auch diefe Periode hat uns eine fehr hiibfche derartige Decke im
Rathaufe zu Rothenburg überliefert (Fig . 421 20S) , wenn auch noch einige gotifche
Elemente mit unterliefen .

Bei unferen heutigen Decken liegen die Balken , wenn nicht etwa auf die
Deckenanficht befondere Rückficht genommen wird , weiter auseinander als früher ,

339-
Heutige

Balkendecken .

208) Fakf .-Repr . nach . : Kuglek , F . Gefchichte der deutlichen Rcnaifianse . Stuttgart 1873. Bd . i , S. 208 .
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etwa 0,90 bis l,oo m von Mitte zu Mitte . Sie ruhen dann entweder auf dem rings
herumlaufenden Wandgefimfe auf , oder diefes ift , wie in Fig . 422 209 ) im Rathaufe
zu Lindau , um die Balkenköpfe herumgekröpft , oder letztere find fchliefslich durch

Fig . 416 .

Unterftützung
der Trägerköpfe durch Sattelhölzer ,

Kopfbänder u . f. w . 205 ) .

Konfolen , wie dies früher gezeigt wurde , unterftützt , und gegen diefe läuft fich ein
zwifchenliegendes Gefims tot .

Die Balken dürfen jetzt nach polizeilichen Vorfchriften nicht weiter als 6,00 m
freiliegen . Hölzerne Unterzüge find wegen ihrer geringen Tragfähigkeit bei weiter

2on) Fakf .-Repr . nach : Krautt , Th . & F . S. Meyer . Die Bau - u . Kunftzimmerei . Leipzig 1893 . Bd . 2 , Taf . 88.



285

gefpannten Balken nicht angebracht , fie müfsten denn durch Säulen unterftützt
werden , die aber heute als raumftörend nur in feltenen Fällen wünfchenswert fein
werden . (Ueber die Ausbildung diefer Säulen fiehe im unten genannten Werke 210) .
Nur in fchmalen Räumen find deshalb Unterzüge verwendbar und z . B . in langen

Fig . 417 .

UWE ®*

Decke in einer Bauernwohnung zu Sarnthein bei Bozen

, .

Wandelgängen fehr angebracht , um eine Einteilung der fonft langweiligen Decke
in einzelne Felder zu erzielen . Eine Verftärkung der Tragfähigkeit der Unterzüge
kann aber doch noch ftattfinden durch eine Verringerung der freitragenden Länge ,
indem man die Enden durch die in Fig . 416 angegebenen Sattelhölzer und Kopf¬
bänder ftützt , oder diefe Kopfbänder nach Fig . 423 21 x) in gröfsere Streben ver-

210) Ungewitter , G . G . Vorlageblätter für Holzarbeiten . Glogau . Taf . III u . IV .
211) Fakf .-Repr . nach : ebendaf ., Taf . VI , VII u . \ .
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34° -
An Hängewerke

angehangene ItU -ircIT ,
Hecken .

wandelt , welche faft bis zur Mitte des Unterzuges reichen , oder endlich durch An¬
ordnung eines vollftändigen Sprengwerkes , wie in Fig . 424 211 ) ; die Streben find
hierbei an ihren Endpunkten , fowie in der Mitte, wo fie fich kreuzen , durch eiferne
Bänder verbunden , die verzinnt oder vergoldet werden können , um eine wirkfame
Zier zu erreichen .

Anders und ebenfo abwechfelungsreich kann man bei den Decken ver-
welche unterhalb der Dachkonftruktion liegen und deren tragende Teile

an Hängewerke angehangen find .
Man kann hierbei vier Fälle unter - Flg ' 4l8 ‘
fcheiden :

1 ) Die Balken find auf den
Spannbalken des Hängewerkes auf¬
gekämmt (Fig . 425 ) , der alfo unter¬
halb der Deckenbalken zum Vor-
fchein kommt , welche man nach
Belieben fichtbar laffen oder an der
Unterfeite verfchalen kann , um eine
einfache glatte Decke zu erhalten .

2) Die Balken werden an den
Spannbalken angehangen und kön¬
nen nötigenfalls auch an der Unter¬
feite verfchalt werden , wodurch
jedoch der Raum erheblich an Höhe
verliert . Bleiben die Balken ficht¬
bar , fo gibt dies lange Felder ,
welche man durch Querteilungen
verkürzen mufs (Fig . 426) .

3 ) Nach Fig . 427 werden den
Spannbalken kreuzende und an den-
felben angehangene Unterzüge an¬
geordnet , auf welche die Decken¬
balken in der Richtung des Spann¬
balkens aufzukämmen find , fo dafs
ihre Unterkanten mit denjenigen der
Spannbalken in einer Ebene liegen,
und endlich

4) tragen die Spannbalken
Oberzüge , an welche die Decken¬
balken wieder in der Richtung der Spannbalken angehangen werden (Fig . 428) .

Bei diefen beiden letzteren Konftruktionen kann der Unter - oder Oberzug ,
wie Fig . 427 u . 428 klarmachen , auch unmittelbar unter der

Da , wo die Eifenteile fichtbar find , miiffen fie
werden ; im übrigen trifft das früher Gefagte auf die Ausbildung diefer Decken
völlig zu . Es fei nur noch erwähnt , dafs die den Mauern entlang liegenden Ort¬
balken
nicht zu

Mehrfache Unterftützung der Balkenlage durch Träger 207) .

Hängefäule liegen,
gefchmackvoll gefchmiedet

Gefagte

gewöhnlich von Halbhölzern hergeftellt werden ,
rechtfertigen ift , weil gerade diefen Balken zufällig eine

obgleich dies aus dem Grunde
gröfsere Belaftung

durch daraufftehende Gegenftände zugemutet werden kann als den Mittelbalken .



28 7

Fig . 419.

Die leeren Fache diefer Balkenlagen können nun entweder in einfachfter Weife
durch die Fufsbodenbretter gefchloffen werden , oder es wird darunter etwa in Flöhe
der Balkenmitten noch ein Zwifchenboden , eine Einfchubdecke , angebracht und der
leere Raum zwifchen dielem und dem Fufsboden mit einem zweckentfprechenden
Material ausgefüllt , um den Schall der Tritte zu dämpfen . Hierüber ift das Nötige in
Teil III , Band 2 , Heft 3 , a , 2 . Aufl . (Kap . 2 , unter b) diefes » Handbuches « nachzulefen .
Der Fufsboden befteht im erften Falle aus allfeitig gehobelten , entweder an den Kanten

blofs befäumten oder gefpundeten
Brettern . Bei nur befäumten Bret¬
tern müffen die unvermeidlichen
Fugen unten durch profilierte Lei-
ften gefchloffen werden , welche zu¬
gleich zur Verzierung der Decke
dienen . Fig . 429 2 lr ) macht das
Verfahren auch in den Einzelheiten
klar . Das fchräggeftellte Brett
dient zum Abfchlufs an der Wand
zwifchen den Balken , während an
den Langfeiten des Raumes zwei
ganze oder auch halbe Balken
dicht an der Wand entlang liegen,
fo dafs man hier keines anderen
Abfchluffes bedarf . Das fchräge
Brett ift glatt gehalten und kann
durch Schablonenmalerei verziert ,
aber auch nach Fig . 430 u . 431 2 n )
gekehlt werden . Im erften Falle
laufen fich die Profile an den
Balken tot und find durch blaue ,
rote und fchwarze Farben getönt ;
im zweiten reicht die Kehlung
jedoch nicht bis an die Balken ,
fondern ift in entfprechender Ent¬
fernung davon angeftochen .

Decke aus einem Haufe zu Reims 207) .

Wird der Fufsboden gefalzt
oder beffer gefpundet , fo kann
man einmal die Fugen wieder wie
vorher mit profilierten Leiften

verdecken oder die Kanten der Bretter nur abfafen oder reicher kehlen . Beim
Abfafen ( Fig . 432 u . 433) wird die Kante entweder nur fchräg mit dem Hobel
abgeftofsen oder als einfache Hohlkehle behandelt ; beim Profilieren jedoch (Fig . 434)
wird entweder nur ein Rundftab oder ein vollftändiges Glied angefetzt . Fig . 433
ftellt einige Endigungen der Fafen dar . Mag man nun abfafen oder profilieren,
durch das Zufammentrocknen der Bretter wird die Fuge immer nach einiger Zeit
fichtbar werden und fich als heller Streifen zeigen , der , wenn die Decke , wie dies
meiftens gefchieht , mit Lafurfarben dunkelgetönt ift , allerdings unangenehm auffällt,
fobald er jedoch nachträglich gleichfalls gefärbt ift , fich durchaus nicht mehr

341-
Decken mit

einfachen
Fufsboden -

brettern .
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342-
Einfchub-
decken.

bemerkbar macht , fondern zur Gliederung zu gehören fcheint . Dort , wo die Fufs-
bodenbretter auf den Balken ftofsen , kann man noch gekehlte Leiften in den
Winkeln befeftigen , wodurch die Balken reicher profiliert erfcheinen (Fig . 435 ) .

Weit freier kann man verfahren , wenn man unterhalb des Fufsbodens eine die
Stakung vertretende Einfchubdecke anordnet , die entweder in entfprechende Balken¬
falze eingefchoben oder von an den Balken befeftigten , profilierten Leiften getragen
wird . Zunächft kann man die in Art . 341 (S . 287 ) befchriebene Fugendeckung mit
Leiften oder auch die
der Kanten anwenden , aber

Abfafung
Fig . 420.jetzt

auch die Bretter nach Fig . 436 211)
unter 45 Grad fchräg legen , wobei
man ebenfogut die einmal ange¬
nommene Richtung der Fugen über
den ganzen Raum hin beibehalten ,
wie auch in jedem Balkenfelde
wechfeln kann . Dies ift z . B . in
Fig . 436 beim dritten Felde ge-
fchehen . Bei diefer Konftruktion
verlieren die Balken in der Anficht
an Höhe ; will man dies vermeiden ,
fo mufs man über die wie bei einem
Fufsboden auf der Oberfläche der
Balken befeftigten Deckenbretter
erft dünne Lagerhölzer entweder
quer zu den Balken oder auf den-
felben entlang ftrecken , welche
den eigentlichen Fufsboden aufzu¬
nehmen haben . Der Zwifchenraum
wird mit Lehm , kiefigem Sande
oder einem anderen zweckent-
fprechenden Material ausgefüllt .
Unmittelbar auf der Deckenfcha -
lung , alfo ohne die Zwifchenhölzer,
kann man den Fufsboden nicht
anordnen , weil die Nägel durch-
gefchlagen und ihre Spitzen von
man auch im ftande , ftatt der geipunaeten Bretter nur belaumte und an
Unterfeiten gehobelte zu verwenden und demgemäfs das Kantenprofil kräftiger zu
gehalten , oder auch die Dicke der Bretter zu ermäfsigen , weil die Dichtung
der Fugen durch oben aufgenagelte Leiften , wie in Fig . 437 2 H) , bewerkftelligt
werden kann .

Legt man die an den Kanten profilierten Bretter nach Fig . 438 211) weiter

1-1

Einzelheiten zu Fig . 419 2<m

unten aus fichtbar werden würden . Hierbei ift
gefpundeten Bretter nur befäumte und an den

voneinander ab und deckt den Zwifchenraum durch ein glattes , wie die übrigen
lang durchlaufendes , oder ein , wie Fig . 441 211 ) darftellt , mit aufgerolltem Pergament¬
blatt oder fonftwie verziertes Brett , fo kommt man zur geftülpten Einfchubdecke ,
die ein wefentlich reicheres Bild gibt , felbft wenn man von der geftochenen Arbeit
gänzlich abfieht ; denn vornehmlich das glatte Brett läfst fich fehr leicht durch bunte
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Vom Rathaufe zu Rothenburg o . d . T . 208) .

Fig . 422.

Fls - 4 21 - Linien oder ein fchabloniertes Mufter
in anfpruchslofer und doch fehr
hübfcher Weife verzieren . Um das
Abheben und Werfen der glatten
Bretter zu verhindern , kann man
fie endlich noch nach Fig . 439 falzen
und die Feder in eine Nut der profi¬
lierten Bretter eingreifen laffen , oder
beide Bretter fpunden und diefelben,
wie in Fig . 440 angegeben , inein¬
ander fchieben , was aber am Gefamt-
bilde der Decke wenig zu ändern
vermag .

Fig . 442 bringt ein Beifpiel
einer ganzen , mit Malerei verzierten
Balkendecke aus dem Kaiferhaufe
in Goslar . Die Fugen der Decken¬
bretter find mit Leiften gedeckt ,

deren halbes Profil auch an den Seiten der Balken entlang geführt ift .
Zu diefer Art der Decken find auch diejenigen von Kirchen , Hallen und Sälen

zu rechnen , die gebrochenen Decken , deren Balken gewöhnlich aus dünneren Hölzern
beftehen und von Teilen des Dachgerüftes
getragen werden oder durch die Sparren
erfetzt find . Diefe Art von Dächern hat
ein hohes Alter , und in San Angelo zu
Perugia ift uns noch heute ein merkwür¬
diges Beifpiel davon , wahrfcheinlich noch
aus dem erften Jahrtaufend , erhalten . Es ift
eine Zentralanlage und äufserlich ein Sech¬
zehnfeit , während das Innere einen Rundbau
mit fechzehn antiken Marmor- und Granit¬
fäulen darftellt . Nach Fig . 443 21ä) fpringen
über acht der Säulen Spitzbogen hervor , die
zum Schlufsftein zufammenlaufen und Pfetten
tragen , welche die Decke , aus den Sparren
und ihrer Schalung beftehend , aufnehmen ,
ähnlich wie dies ^ uch in Stein ausgeführt
wurde . (Siehe Arf^ 93 , S . 223 ) .

Viel älter war die Benutzung der Hänge -
werke zur Unterftützung der Decken . Die
ältefte uns bekannte derartige Konftruktion ,
von der Carlo Fontana eine Zeichnung über¬

liefert hat , ift der Dachftuhlbinder der vatikanifchen Bafilika, deffen Spannweite etwa
23 m betrug . Diefes Gebäude war von Konflantin im IV . Jahrhundert auf den Grund¬
mauern des neronifchen Zirkus errichtet ' worden und bis zum Jahre 1506 erhalten .
Der Binder beftand , abweichend von den heutigen Hängewerkskonftruktionen , aus

212) Fakf .-Repr . nach : Kohl , a . a . 0 ., S . 322.
Handbuch der Architektur . HI . 3, c . IQ

Vom Rathaufe zu Lindau 209) .

343-
Kirchendecken ,
bei denen die
Dachfchalung

die Decke
bildet .
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zwei Paar mit Hakenblättern geftofsenen Balken , zwei Paar Streben mit zwei
Zangen , jedoch nur einer Hängefäule . Die Verbindungen waren durch eichene
Pflöcke und eiferne Bänder gefichert .

Die für die italienifchen Bafiliken typifche Decken - und Dachkonftruktion gibt
Fig . 444 aus dem Dome von Fiefole , welcher im XI . Jahrhundert ( 1028 ) erbaut

Fig . 425 . Fig . 426 .

Auf die Spannbalke : An die Spannbalken
aufgekämmte Balkenlage . angehangene Balkenlage .

l '-to w . Gr.

Fig . 427 .

■dh.: ■

Deckenkonftruktion mit Unterzügen und aufgekämmter Balkenlage .
Ji40 w - Gr.

Fig . 428 .

Deckenkonftruktion mit Oberzligen und angehangener Balkenlage .
I/40 w . Gr.

wurde . Ein einfaches Hängewerk , deffen Streben nach dem Fufse der Hängefäule
hin noch einmal geflützt find , tragen die zu den Aufsenmauern parallel gerichteten
Pfetten , auf welchen die Sparren lagern , deren Schalung zugleich die Decke bildet .
Das Syftem , welches hier noch ganz roh auftritt , wurde fpäter architektonifch aus¬
gebildet . Fig . 445 213) gibt die Anficht der Decke von Santa Maria maggiore in

213) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , R . Die Arbeiten des Zimmermanns . Berlin 1882. Taf . XXTX . XXV u . XXX .
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344-
Gotifehc Dach -

und Decken -
konftruktionen

in England
und

Frankreich -.

Rom , die in fpäterer Zeit jedoch zur Kaffettendecke umgeftaltet wurde ; fie hatte

eine reiche farbige Dekoration , an welcher fich auch Vergoldung beteiligte .
Das unverhüllte Sehenlaffen der Konftruktion herrfchte auch bei den meiften

fpäteren Bafiliken vor . So ift z . B . der in völlig gleicher Weife ausgeführte Dach -

ftuhl von San Miniato al Monte in Florenz einer der wenigen , welche im Sinne

ihrer urfprünglichen Verzierung gut reftauriert find . Das Holzwerk hat hier feine

Fig . 429 .

Balkendecke mit befäumten Fufsbodenbrettern 211) .
1/20w . Gr.

Fig . 430 . Fig . 431 .

Verzierung der fchrägen Wandbretter in Fig . 429 2n ).
w . Gr .
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Farbe behalten und ift meift nur an den Kanten in blauen , gelben , roten , grünen
und weifsen Tönen und mit klaren Muttern bemalt . Eine Abbildung befindet fich

im unten genannten Werke 214 ) .
Die gröfsten Kunftwerke in Decken - und Dachkonftruktionen hat die Gotik

in England hervorgebracht . Diefelbe hielt anfangs die Ueberdeckung der Räume

mit hölzernem Sparren - und Täfelwerk für das angemeffene und bildete die Holz¬

decke in neuer , eigentümlich kunftreicher Weife aus , weil das von jeher fchiffbauende

214) Semper , G . Der Stil in den tcchnifchen u . tektonifchen Kiinften . München u . Frankfurt 1863. Bd . 2. Taf . XVII

u . XVIII .



Fig . 432 -

Volk auf das Material des Holzes hingewiefen und in deffen Bearbeitung , wie kein
anderes , geübt war . Die erfte hohe Blüte erreichte die Holzarchitektur bei dem im

Jahre 1322 nach einem teil¬
weifen Einfturze begonnenen
Neubau der mittleren Vierung
der Kathedrale von Ely . Es
folgte dann die 1398 vollen¬
dete Weftminfterhalle in Lon¬
don , die Halle des Palaftes
von Eltham in Kent aus der
zweiten Hälfte des XVI . Jahr¬
hunderts mit einem Hänge¬
werk von vorzüglich edler
Durchbildung (Fig . 446 816 ),
ferner die Decke des Kapitel -
haufes bei der Kathedrale zu
Exeter aus der gleichen Zeit

Sprengwerk , die Decke von
des grofsen Saales der Wert-

An den Kanten abgefafte Bretter .
t 'lO w . 1Gr .

Fig . 434 -

An den Kanten profilierte Bretter .
I4. w . Gr .

mit einem mit zierlichftem Ornament verfehenen
St . Stephan in Norwich , befonders aber diejenige

minfterabtei in London , von der
Fig . 447 216) eine Abbildung
liefert.

Auch in Frankreich waren
das Schiffervolk der Normannen
die erften , welche die Zimmer-
mannskunft einen bedeutenden
Schritt vorwärts brachten ; doch
find die Refte ihrer Tätigkeit
nicht in dem Mafse vorhanden
wie in England .

In neuerer Zeit wird nur
feiten die Dachfchalung zugleich

zur Deckenfchalung benutzt , weil fie allein die Abkühlung der Luft in den darunter
liegenden Räumen zu wenig verhindern kann , und weil wegen der lieh unvermeidlich

daran bildenden Niederfchläge die Malerei
und Vergoldung der Konftruktionsteile zu
fehr leidet . Ein Beifpiel aus der neueren
Zeit ift der Dachftuhl und die Decke der
Friedenskirche in Potsdam von Stiller
(Fig . 448 2 lä) , welche der geringen Spann¬
weite von nur 10,oo m wegen mit einem
einfachen Hängewerk unterfttitzt ift . Die
Streben des Hängewerkes tragen zunächft
Pfetten , diefe wiederum ' ein zweites Paar
Streben und Pfetten , zwifchen welchen

Verzierung der Deckenbalken durch Leiften .
]/l0 w . Gr .

345-
Dcckenbildung

neuerer
Kirchen .

215) Fakf .-Repr . nach : Kugler , F . Gefchichte der Baukunft . Stuttgart 1859. Bd . 3, S. 91.216) Fakf .-Repr . nach : Viollet -le -Duc , a . a . O ., Bd . 3, S. 44.





Vom Kaiferhaufe zu Goslar .

■die zu einer Kaffettenbildung gehörigen Hölzer unterhalb der Sparren eingefchaltet
find , fo dafs alfo fich zwifchen der eigentlichen Decke und der Dachfchalung ein
hohler Raum befindet . Durch die fich perfpektivifch verfchiebenden zahlreichen
Dachhölzer entfteht ein belebtes , reizvolles Bild , deffen Wirkfamkeit noch durch die

reiche Bemalung und Ver-Fig . 443 -

Kirche San Angela zu Perugia 212) .

goldung erhöht wird . Bei
der Bafilika in München,

welche eine ähnliche
Deckenbildung unterhalb
der mit Kupferblechbe¬
dachung verfehenen Spar¬
ren befitzt , liegt über der
mit Malerei verfehenen
Schaldecke noch eine
zweite Metalleindeckung
zum Schutz jener Malerei
gegen etwa bei Undich¬
tigkeit der eigentlichen
Bedachung eindringendes
Tagwafier .
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Bei der Kirche in Lauenburg (von Buffe \ Fig . 449 213) bildet die Decke , welche
durch ein dreifaches Hängewerk getragen wird, faft eine ebene Fläche . Der Spann¬
balken , an beiden Enden durch Sattelhölzer und bogenförmige Knaggen unterftützt ,

Fig . 444.

Vom Dome zu Fiefole.

imM

H >

trägt dort unmittelbar die Deckenbalken , deren lange Zwifchenfelder , durch Quer¬
hölzer abgeteilt , zu Kaffetten umgeformt find . Der mittlere Teil der Decke liegt
um die Stärke jener Deckenbalken , die hier nur als Unterzüge benutzt find , höher ,
weil erft über ihnen parallel zu den Spannbalken die Deckenbalken angeordnet find .
Die Fugen der Schalung find durch profilierte Leiften verdeckt .
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Fig . 445 -

SITNOMENDOMi^ l BEMEDIlTVM]M - IJ - fffmnedomint

Von der Kirche Santa Maria maggiore zu Rom 213) .

Beim Entwürfe für eine Kirche von Stiller ( Fig . 450 2 ls) find zum Tragen der
fchrägen Decke zwei Streben benutzt , auf welchen die Deckenbalken lagern . Bei

^ diefer Anordnung hat die Decke eine grofse
Aehnlichkeit mit der gewöhnlichen Sparren¬
decke .

Weit reizvoller find die beiden folgen¬
den Konftruktionen , bei denen der mittlere
Teil der Decke wefentlich höher liegt als
die beiden fchmaleren Seitenteile . Bei dem
durch Fig . 451 2ls) erläuterten Dachftuhle für
Zingft (von Söller), der über einem 12 ,00 m
weiten Kirchenraume zu errichten war , wird
der die Deckenbalken tragende Spannriegel
des doppelten Hängewerkes durch zwei
Streben unterftützt , w'ie dies , was die Archi¬
tektur anbetrifft , bereits in fchönerer Weife
in Fig . 423 dargeftellt wurde . Der Spann¬
balken , der im mittleren Teile durch eine

, eiferne Zugftange erfetzt wird , trägt die
^ Ö5HII Balken der tieferliegenden Seitenteile der

Decke . Die durch den Unterfchied der
Höhenlage der Decken entftehende feitliche
Durchficht nach dem Dachraume mufs, wie

aus dem Längenfchnitte hervorgeht , durch eine zweckentfprechend dekorierte Ver-
fchalung gefchloffen werden .

■/
11)

Halle des Palaftes von Eltham 215) .

hm 1
i '!*

•1;ü:
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346.
Allgemeines .

347 -
Verkleidung

der Balken mit
Brettern und
Bildung von

hohlen Kaften .

Eine ähnliche Anlage entwickelt endlich die Decke der katholifchen Kirche
in Sabartowo (von Fig . 452 213 ) . Die Seitenteile derfelben entfprechen der
vorigen Konftruktion ; zum Tragen des mittleren Deckenteiles find jedoch wieder
zwei Streben benutzt , fo dafs derfelbe einen ftumpfen Winkel , nicht wie vorher
eine ebene Fläche , bildet . Die Weite des Raumes beträgt 10 ,so 111.

So liefsen fich noch viele Umgeftaltungen diefer Deckenkonftruktionen finden,
welche bei ihrer Billigkeit befonders für ländliche Kirchen , aber auch für Saal¬
anlagen geeignet find .

19 . Kapitel .

Bekleidung der Decken mit Holz und holzähnlichen Stoffen .
Bei den mit Holz und holzähnlichen Stoffen bekleideten Decken hat man zwei

Arten zu unterfcheiden : man verkleidet die tragenden Teile entweder mit einem
befferen , oft edleren und feineren Holze , läfst dabei aber immer noch die Kon¬
ftruktion erkennen , oder man bildet eine blinde Decke , eine Täfelung mit allen ihren
manchmal weit ausladenden Gliede¬
rungen und fchraubt diefelbe an den
Deckenbalken oder an einem an diefen
beteiligten Holzgerippe feft. Statt
der Deckenbalken werden mitunter
auch aus Bohlen zufammengefetzte
Bogenträger benutzt , fo dafs die
Holzdecke irgend eine Wölbung
nachahmt . Sehr viele Kirchen Hol¬
lands find wegen ihres unficheren
Baugrundes mit folchen hölzernen
Gewölben ausgeftattet , die häufig die
reichften Sterngewölbe nachahmen .
Bei vielen Decken , befonders folchen,
die durch Malerei verziert werden ,
befteht die Holzbekleidung nur aus
dem gewöhnlichen Kiefern - oder auch
Fichtenholz , bei ' feineren jedoch , wel¬
che die fchöne Farbe des Holzes
zeigen follen , benutzt man Eichen¬
oder Nufsbaum - , auch Efchen - , Bir¬
ken- und Ahornholz .

Sollen die Balken durch die
Kehlung nicht gefchwächt werden ,
oder will man , wie fchon in Art . 335
(S . 278) erwähnt wurde , die unver¬
meidlichen Riffe derfelben verdecken ,
fo kann man fie nach Fig . 453 217)
mit Brettern umkleiden , was fo

217) Fakf .-Repr . nach : Krauth & M-eyer , a . a . O .,
Taf . 87.

Fig . 447 .

Von der Weftminfterabtei zu London 216) .
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gefchehen mufs, dafs die dabei entfliehenden Stofsfugen nach der lotrechten Seite hin
liegen , weil fie dann weniger auffällig find. Wird der Stofs jedoch nach unten zu
angeordnet , wie dies Fig . 454 217 ) zeigt , fo kann man die Fuge durch aufgenagelte
oder aufgeleimte Leiften verdecken , welche auf diefe Weife eine Balkenfüllung bilden .
Sollen die fo behandelten Balken von anderen gekreuzt werden , fo dafs fich Kaffetten
in irgend welcher Form daraus ergeben , oder wird die Decke überhaupt erft unter¬
halb der Balkenlage hergeftellt und demnach durch blinde Balken gegliedert , dann
werden diefelben aus hohlen Kaften ausgeführt , wie dies aus Fig . 455 217 ) zu erfehen
ift . Die zwifchen diefen Kaften liegenden Füllungen mache man , wie dies auch in
Teil III , Band 3 , Heft 1 (2 . Auf! . , Art . 192 [S . 146 ] u . 205 , 206 [S . 165 ] ) diefes
» Handbuches « für die Türen gefagt wurde , möglich!! fchmal , um das Reifsen der-

Fig . 448 .

Von der Friedenskirche zu Potsdam 213) .
^isü w - Gr.

felben zu verhüten , falze diefelben , wo dies angängig ift , zu diefem Zwecke oder
ftelle fie nur aus fchmalen Stäben her , wie folches bereits im vorigen Kapitel
(Art . 341 u . 342 , S . 287 u . 288 ; erläutert wurde.

Die einfachfte Deckenbildung ift die blofse Verfchalung , welche mit denfelben
verfchiedenartigen Abweichungen ausgeführt werden kann , wie dies bei den gewöhn¬
lichen Balkendecken gezeigt wurde . Früher gefchah dies meiftens fo , dafs die Fugen
der Schalbretter mit fchmalen profilierten Leiften gefchloffen wurden . Solche Decken
find weit billiger als diejenigen mit Achtbaren Balken , weil diefe gehobelt und
gekehlt werden mufsten , wogegen fie jetzt nur roh bearbeitet oder gefchnitten zu
fein brauchen . In Fig , 456 218) ift ein Beifpiel einer derartig verfchalten Decke
gegeben . Die Bretter a hätten ebenfo wie diejenigen c bis aneinander laufen können ,
wobei ihre Stöfse durch das darübergenagelte Brett b gedeckt worden wären . Die
zurückliegenden Bretter c find zu bemalen , wobei immer die ältere Ausführungsweife ,
wobei die Verzierungen nur gezeichnet und gefärbt erfcheinen , vor der neueren , plaftifch

348.
Decken

mit unten
verfchalten

Balken .

218) Fakf .-Repr . nach : Ungewitter , a . a . 0 -, Taf . X .
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Fig . 451
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Von der
Kirche zu Zingft 213) .p p p pi p d d p pj 0 d s El p
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200 w . Gr .
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Fig . 452.
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Von der

Kirche zu Sabartowo 213) .

,200 w . Gr
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erfcheinen follenden den Vorzug verdient . Bei Fig . 457 218) wechfeln die Stöfse der
Dielen nach der Länge , was bei grofsen Räumen notwendig wird . An den mit

geftochener Arbeit verzierten Deckbrettern a laufen fich die Leihen b tot . Auch bei
der in Fig . 458 218 ) dargeftellten Decke ift dies der Fall , nur dafs hier die Schal -
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Fig . 453 - Fig . 454 -

Umkleidung der Balken mit Brettern 217) .

349-
Gewölbeartig

gefchalte
Decken .

bretter übereck liegen . Die
mittleren drei Bretter jeder
Abteilung find in ihrer Mitte
zufammengeftofsen und die
Stöfse durch die mit gefto-
chener Arbeit gefchmückten
Bretter a gedeckt . Der Grund
der Bretter d ift durch Malerei
verziert gedacht , wie auch die
Kanten und Fafen der Leiften
und des Deckbrettes a teils
mit bunten Farben hervor¬
gehoben , teils vergoldet werden können . Dafs man auch die in Art . 345 (S . 293 ff. )
befchriebenen Decken von Kirchen und Sälen in gleicher Weife verfchalen kann ,
verfteht fich wohl von felbft. Einige hübfche Bei-
fpiele fiehe im unten genannten Werke 219) .

Bereits in Art . 262 (S . 181 ) war erwähnt worden,
dafs fchon im XIV . und XV . Jahrhundert in Frank¬
reich fowohl die Bogendecken von Kirchen , wie auch
die weit in den Dachverband hineinreichender Säle
in einfacher Weife gefchalt wurden . Fig . 459 zeigt
dies an der fpitzbogigen Decke der Kirche zu Se-
lommes . Von der Dachkonftruktion find nur die acht¬
eckigen Hängefäulen und Spannbalken fichtbar , welch
letztere an den Enden und in der Mitte durch eine
einfache Schnitzerei verziert find . Die Rippen find
mit kurzen Brettern be-

Fig - 455 -

Gliederung der Decke durch
hohle Kalten 217) .

nagelt , welche nicht über
mehr als drei Felder hin¬
wegreichen .

In Italien , und zwar
in Verona , gab es zwei
Kirchen , wie Semper in
feinem » Stil « 22 °) angibt ,
deren Decken bogenför¬
mig , wenn auch nach einem
komplizierteren Syftem,
gefchalt waren : San Zeno
und San Fermo e Ruftica.
Die erftere , aus dem
XI . Jahrhundert flammend ,
zerfiel zu Staub und wurde
im Jahre 1835 abgetragen .

Fig . 456 -

nnnmn
- 19) Ungewitter , G . G . Vor¬

lageblätter für Holzarbeiten . Glogau .
Taf . 7 11. 8.

22°) Semper , a . a . O . , Bd . 2,
S. 319 u . Taf . XIX u. XX .

Vzo> bezw . 1/10w . Gr.

Geftiilpt verfchalte Balkendecke 218) .
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Sie war mit Sternen auf blauen Feldern gefchmiickt und ift im oben genannten Werke
abgebildet , da Semper fie noch vor ihrer Zerftörung aufnehmen konnte . Die Decke von
San Fermo flammt aus dem XIV . Jahrhundert und war jedenfalls für einen ähnlichen
Schmuck beflimmt . Das Getäfel , welches an der Ueberlieferung der alten kaffet-
tierten Decken fefthielt , war an den Sparren und Kehlbalken des Daches aufgehangen .

Dafs diefe Decken auch in
* lg‘ Deutfchland vorkamen , zeigte be¬

reits Fig . 280 (S . 182 ) und das hierzu
in Art . 262 (S . 181 ) Getagte . Oft
waren die Fugen der Schalbretter
mit Leiden benagelt , über welche
die Malerei forglos hinwegging , wie
z . B . im Kaiferfaal der Nürnberger
Burg , wo ein riefiger beraldifcher
Adler die Mitte ein nimmt , während
fonft allerdings die Leiden die Rich¬
tung der Ornamente bedimmen .
Die in Fig . 456 u . 457 (S . 302 u .
303 ) gegebenen Motive find natür¬
lich auch bei einer bogenförmigen
Decke verwendbar .

Heute wird das Gerippe des
Bogens immer nach dem Delorme-
fchen Verfahren als Bogenträger
aus einzelnen bogenförmig zuge-
fchnittenen Bretter - oder Bohlen-
diicken in bekannter Weife kon-
druiert , während es früher immer
weit kundvollerer Zufammenfügungen
von Ganzhölzern bedurfte .

Fig . 460 zeigt eine reiche
Decke , deren Mittelfeld durch auf-

I I !i !

Deckenfchalung mit wechfelnden Stöfsen der Bretter 218) .
I|j0 , bezw . 1J30 w . Gr .

Ebene ge -
fchalte Decken

genagelte und profilierte Leiden in mit gefchnitzten
. . . . . . . . und Intarfia -kleine räutcniörmi ^c und dreieckige fuiiun^en
Felder geteilt id . Der ganze mitt¬
lere Teil wird durch einen fchmalen
Fries mit viertelkreisförmigen Eck-
dücken eingefafst . Fries , Eckdticke
und die Felder des Mittelteiles find
mit in gotifchem Stil reich gefchnitz -
fich im Jocheisturm zu Sterzing in

aus dem bifchöflichen Schlöffe Ober-
Nationalmufeums in München.

ten Holztafeln ausgefüllt . Die Decke befindet
Tirol , eine in ähnlicher Weife behandelte und
haus bei Paffau dämmende im Saal 10 des neuen

Mit der in Fig . 461 wiedergegebenen Decke aus dem Betzimmer der Kathcuina
von Medici im Flügel Frans I . des Schloffes von Blois möge die Befchreibung
diefer Art von flachen und einfach kondruierten Decken ihren Abfchlufs finden. Die
ganze Decke id durch aufgenagelte und an den Kanten fchwach profilierte Bretter
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in eine gröfsere Anzahl quadratifcher Felder geteilt , deren jedes eine mit reizvollen
Intarfien verzierte Füllung enthält .

Diefe Decken bilden den Uebergang zu den Kaffettendecken , welche gegen 351-
1500 in Italien in Nachahmung des antiken Kaffettenwerkes aufkamen . Ueber die decke»,verschiedenen Formen der Kaffetten foll fpäter bei den Stuckdecken gefprochen
werden . Es läfst fich wohl denken , dafs , befonders bei quadratifchen Kaffetten , auch
die Balkenlage zur Konstruktion derfelben hinzugezogen wird . Diefelbe mufs mit
profilierten Brettern umkleidet und der fie kreuzende Balken als hohler Karten her -
geftellt werden . Meiftens ift dies aber nicht gefchehen , Sondern die ganze Decke
unterhalb der Balkenlage angebracht , ohne weitere Benutzung derfelben als zum

Fig - 459 -

Von der Kirche zu Selommes .

Zwecke des Tragens . In der Mitte der Kaffette befindet fich gewöhnlich eine
Rofette , doch nicht immer . Bei den Kaffettendecken der Neuzeit tritt an ihre Stelle
häufig nur wie bei den Türen ein mit Füllung verfehenes Rahmenwerk , wobei alle
bei letzteren geltenden Regeln Anwendung finden. Die Knotenpunkte der Rippen
werden durch Diamantquader , Rofetten oder Knöpfe ausgezeichnet , welche in der
nordifchen Renaiffance häufig den niederhängenden Knäufen der Kreuzgewölbe nach¬
gebildet wurden , wie z . B . im roten Saal des Rathaufes zu Danzig und im Schlöffe
zu Jever . (Siehe darüber das unten genannte Werk 221) . Die unteren Rippenflächen
felbft erhalten manchmal Ornamente der Textilkunft , wie Zopfgeflechte , Mäander
u . f. w . , die Kaffetten antikifierende Einfaffungen : Eierftäbe , Perlenfchnüre , Zahn-
Schnitte, gewellte Leiften und fonftige zierliche Profile. Im Dogenpalaft und in der
Akademie zu Venedig verfchwinden an einigen prächtigen Decken des XV . Jahr -

221) Ortwein , A . Deutfche Renaiflance . Leipzig -, BL 15, 44 u . 45 ,
Handbuch der Architektur . XII. 3, c . 20
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hunderts die Kaffetten vor den Rofetten , die Einfaffungen allo vor dem Inhalt , der
als Schild , Blume u . f. w . aus Holz gefchnitzt ift . Im XVI . Jahrhundert blieben
einige der fchönften Decken faft oder ganz farblos und bildeten fomit eine Haupt¬
aufgabe der Dekoration in Holz.

Fig . 460 .

Vom Jocheisturm zu Sterzing .

m
’

^

Zu den edelften Holzdecken der Renaiffance rechnet Burckhardt diejenige in
Santa Maria maggiore zu Rom , eine Stiftung des Papftes Alexander VI. , von Giuliana
da Sangallo ausgeführt . Sie zeigt einen weife gemäfsigten Reichtum an goldenen
Zieraten auf weifsem Grund , der fonft nur feiten angewendet wurde . In Fig . 462
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Fig . 461 .

Vom Betzimmer der Katharina von Medici zu Blois .
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u . 463 222 ) ift diefe Decke dargeftellt , und zwar geht daraus fowohl die Kon -
ftruktion und Beteiligung der Käffetten , wie auch das Detail derfelben hervor .

222) Fakf .-Repr . nach : Letarouilly , a . a . O ., Bl . 310 .
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352 -
Konftruktion
der Kofferten-

decken .
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In Venedig ift gleichfalls noch eine Anzahl Holzdecken der Frührenaiffance
erhalten , wie man fie fonft vielleicht nirgends zufammen findet . Von Kirchendecken
fei hier nur die allerdings jetzt beträchtlich erneuerte von San Michele al Cimitero
(Fig . 464 2 2 8) gegeben mit quadratifchen Kaffetten und prächtiger Bemalung und
Vergoldung . Gewöhnlich
herrfchte neben dem Golde Fig . 462.
die blaue Farbe vor . Dies
ift auch bei der in Fig . 465
u . 466 dargeftellten wun¬
dervollen , fehr fein in
Holz gefchnitzten Kaffet-
tendeckeim Corte Reale zu
Mantua der Fall ; Fig . 466
zeigt einen Teil des betref¬
fenden Zimmers mit der
Decke . Die Dekoration
des Paneels mag wohl
fpäteren Urfprunges fein .

Aufserordentlich reiz¬
voll find endlich eine ganze
Anzahl franzöfifcher Kaf-
fettendecken der Renaif-
fancezeit ausgebildet , fo
diejenigen im fog. Haufe
der Agnes Sorel zu Or¬
leans , welche im unten
genannten Werke nachge -
fehen werden können 224) .
Auch in dem in Fufs-
note 143 (S . 180) bereits
näher bezeichneten Werke
von Rouyer finden fich
einige fehr fchöne Decken
diefer Art vor , Zeugen
eines ausgezeichnet feinen
Gefchmackes und vorzüg¬
licher Ausführung .

In Fig . 467 22ä) ift
die Befeftigung der Kaf-
fettendecke an der Balken¬
lage gegeben . Zum Tra¬
gen des Fufsbodens find ,
der bedeutenden Spannweite von 10,oo m wegen , hölzerne Bogenträger gewählt und
ebenfolche zum Anbringen der Decke benutzt . Die letzteren find zu diefem Zwecke

m
m
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Von der Kirche Santa Maria maggiore zu Rom 222) .

223) Fakf .-Repr . nach : Gewerbehalle 1887, Lief . 8, Taf . 51.
224) Verdier , A . & F . Catois . Architectnre civile etc . Paris 1855—57.
225) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , a . a . O ., Taf . XIV u. XXVIII .
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tiefer als die anderen gelegt , fo dafs die Decke durch Erfchiitterungen des Fufs-
bodens überhaupt nicht berührt wird. Im Grundrifs find deshalb nur die Decken¬

träger a ‘ unter Berück-
fichtigung der Kaffetten -
teilung eingetragen . Der
Spannbalken diefes Trä¬
gers dient dazu , fchwal-

benfchwanzformige ,
1,5 cm tief eingelaffene,
aus Bohlen gefchnittene
Hölzer f verfchiedener
Länge aufzunehmen , an
welchen nebft den Quer¬
latten g die Kaffetten
durch Annageln und Ver-
fchrauben befeftigt wer¬
den . Ueber die Ausfüh¬
rung der Kaffetten felbft
ift zu bemerken , dafs
das Zufammenfalzen der
Bretter nur feiten nötig
wird. Die zufammen -
geleimten Stöfse erhal¬
ten ihre Fettigkeit und
ihren Zufammenhang da¬
durch , dafs nach Fig . 469
bei den einfpringenden
Winkeln die Gliede¬
rungen eingeleimt wer¬
den ; bei den ausfpringen -
den (Fig . 468) gefchieht
dasfelbe mit einzelnen
entfprechenden Winkel¬
ftücken im Inneren , alfo
unfichtbar für das Auge
des Befchauers .

Fig . 470 u . 471
bringt die Konftruktion
einer Holzdecke unter
Benutzung eiferner Trä¬
ger nach den Vorfchrif -
ten , die einft von der
preufsifchen Bauverwal¬
tung gegeben wurden .
Es ift ein eifernes Ge¬

rippe hergeftellt , beftehend aus den grofsen genieteten Trägern H und den
gewalzten Querträgern Z im Grundrifs , bezw . in den Schnitten xy und vw . Die
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354 -
Konftruktion

eines
kaflettierten

Tonnen¬
gewölbes .

355 -
Felderdecken.

eigentliche Decke liegt wieder unterhalb der Fufsbodenbalken , um eine möglichfte
Schalldämpfung zu erzielen . Damit die Träger zur Befeftigung der Deckenteile
benutzt werden können , ift ihr Steg im Durchfchnitt xy an zwei Stellen durchbohrt ,
um eiferne Winkel anzubolzen , welche zur Befeftigung zweier lotrechter Bohlenftücke
dienen , an die querüber ein wagrecht liegendes Brett angefchraubt ift . Beim
gewalzten Träger im Querfchnitt vw find die Bohlenftücke nur zwifchen die Flan -
fchen geklemmt , die an der Wand liegenden mittels Bügels am Deckenbalken
befeftigt . Im übrigen geht alles aus Fig . 470 u . 471 deutlich hervor . (Siehe hierüber

Fig . 464 .
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Von der Kirche San Michele al Cimitero zu Venedig 223) .

auch Teil III , Band 2 , Heft 3a , 2 . Aufl . [Art . 67 u . ff. , S . 72] diefes » Hand¬
buches « .)

In Fig . 472 u . 473 225 ) ift endlich die Konftruktion eines kaffettierten Tonnen¬
gewölbes aus der Kirche in Bensheim dargeftellt . Die Kaffetten haben eine fo
geringe Tiefe , dafs die einzelnen Tafeln unmittelbar auf die Bohlenträger gefchraubt
werden konnten . Die Einteilung wird durch aufgeleimte Leiften bewirkt .

Während bei der Kaffettendecke nur verhältnismäfsig kleine Felder , bei Holz
meiftens quadratifche , fechs- oder achteckige , und zwar feiten mehr als zwei ver-
fchiedenartige an ein und derfelben Decke , meiftens fogar nur gleichartige gebildet
und verwendet werden , welche fich wie ein Netz über den Raum fpannen , ift dies
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weniger bei der Felderdecke der Fall . Diefe ift eine in ficb abgepafste und
abgefchloffene Decke , welche man nicht nach Belieben in ihren Abmeffungen nach

Fig . 465 .

Vom Corte Reale zu Mantua .

' V, *'.

«älpkiä
1.

Breite und Länge ändern kann , wie dies die Balkendecke und auch die Kaffetten -
decke , allerdings in befchränkter Weife , erlaubten . Bei den Felderdecken gruppieren
fich gewöhnlich um ein gröfseres Mittelfeld eine Anzahl kleinerer Seitenfelder , deren
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Form frei von der Vorftellung des Gebälkes allein nach malerifch plaftifcher Willkür ,
aber doch in fein erwogener Symmetrie geftaltet ift . Das Mittelfeld kann fich ent-

Fig . 466 .

r

Vom Corte Reale zu Mantua.

weder in der Ausbildung mehr den Seitenfeldern anfchliefsen , wodurch die Decke
eine ruhigere und einheitlichere Wirkung ausübt , oder es ift durch befonderen
Schmuck oder reichere Gliederung , durch gröfsere Vertiefung oder Erhöhung vor
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den Nachbarfeldern ausgezeichnet , fo dafs es fofort in die Augen fällt und die
übrigen , gewöhnlich in einer Fläche liegenden in den Hintergrund drängt . Infolge -
deffen fchmückt man es häufig durch eine gröfsere und reichere Rofette , durch Zahn-

Fig . 467.
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Beteiligung der Kaffettendecke an der Balkenlage 225) .

fchnitte , Konfolen , Eierltäbe oder fonftwie. Nur bei fehr langen Räumen finden
fich neben dem Mittelfelde noch andere durch Verzierung und Gliederung fich aus¬
zeichnende , dann aber gewöhnlich fchmalere und kleinere Felder ; nur feiten wird eine
Teilung des Raumes in der Weife vorgenommen , dafs fich zwei oder drei gleich-
mäfsig ausgebildete und betonte Mittelfelder ergeben .
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356 .
Felderdecken

in
Italien .

Alle Länder liefern hervorragende Beifpiele folcher Felderdecken in Holz ; vor
allem aber zeichnen fich die Schlöffer Frankreichs durch ihre Reichhaltigkeit an
gefchnitzten Holzdecken aus . In Italien herrfchte im XV . Jahrhundert die Kaffetten -
decke vor ; die Felderdecke findet fich erft all¬
gemein im XVI . Jahrhundert . Einige der fchönften
find ganz farblos und erhalten ihren Schmuck nur
durch Schnitzwerk , deffen Reichtum und Pracht
jede Farbe verfchmäht ; doch begann daneben
fchon das Ausfüllen der Deckenfelder mit Gemäl¬
den . Ein Häuptbeifpiel ifb nach Burckhardt die
Decke der Biblioteca Mediceo -Latirenziana in Flo¬
renz , welche durch Fig . 474 wiedergegeben ift .
Diefelbe foll nach einem Entwürfe Michelangelo s von Taffo & Carola gearbeitet
fein und ift mit vegetabilifchen Verzierungen verfehen . Der Ziegelfufsboden in
Fi? - 475 wiederholt merkwürdigerweife diefelbe Zeichnung . Sie flammt wahr-
fcheinlich aus der Zeit nach 1529 .

Fig . 468 . Fig . 469 .

Befeftigung der Stöfse von
Deckenbekleidungen .

I

Fig . 470 .

-..118 0,10— - 23« - »i-

Konllruktion einer Holzdecke bei Verwendung eiferner Träger .

Ein weiteres ausgezeichnetes Werk ift die Decke der Chiefa di Badia , welche
Segaloni ( 1625 ) zugefchrieben wird (Fig . 476) . Sie zeigt einen feiten grofsen Aufwand
an architektonifchem und vegetabilifchem Schmuck . Eigentümlicherweife ift das
freie Schnitzwerk auf einer Bretterunterlage befeftigt . Auch Rom enthält heute noch
eine ganze Anzahl fchöner Holzdecken , z . B . in San Lorenzo fuori le mura , in Sant '

Agnefe fuori und im Palazzo Farnefe , die in dem unten bezeichneten Werke zu
finden find 226 ) .

226) Letarouilly , P . Edifices de Rome moderne etc . Paris 1840—57.
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Die Barockzeit behielt zum Teile noch die flache gefchnitzte oder mit Orna¬
menten zweifarbig mit etwas Gold bemalte Balkendecke bei , unterhalb welcher ein
breiter Fries mit hiftorifchen oder Landfchaftsbildern angeordnet wurde ; der Reft
der Wand war entweder getäfelt oder mit Tapeten behängen , über dem Kamin
gewöhnlich ein gröfseres Freskobild angebracht . Von den Holzdecken mit Gemälden
fei hier nur die eine aus dem Palazzo Maffemi in Rom (Fig . 477 227 ) gebracht ,

Fig . 471 .

Querfchnitt nach xy .

Querfchnitt

Einzelheiten zu Fig , 470 ,

nach v w .

welche zwar ftreng , aber von grofsem Reiz und wahrfcheinlich von Udine unter dem
Einfluffe von Baldaffare Peruzzi ausgeführt ift . Sie wurde fpäter oft nachgeahmt ,
z . B . im früheren Hotel de ville zu Paris . (Andere Holzdecken flehe in den unten
angegebenen Werken 228) .

227) Fakf .-Repr . nach : Burckhardt , J . Gefchichte der Renaiffance in Italien . Stuttgart 1868. S . 271 .
228) Serlio , S . Architettura etc . Venedig 1663.

Redtenbacher , R . Sammlung ausgewählter Bautifchlerarbeiten der Renaiffance in Italien . Carlsruhe 1875.
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Fig . 472 .

Konftruktion eines kaffettierten Tonnengewölbes in der Kirche zu Bensheim 225) .
^200 W. Gr .

Von den franzöfifchen Decken fei zu-
nächft ein Beifpiel aus dem Schlöffe d ’Ancy -
le -France geboten (Fig . 478 229) , welches der
Graf Antoine de Clermont nach den Plänen
Primaticcio' s , des Lieblingsmalers Franz I . , fich
von 1545 an hatte herftellen laffen. Die
Decke befindet fich in einem Zimmer des
Paßor fido , fo genannt nach den dort befind¬
lichen , einem Roman gleichen Namens ent¬
nommenen Bildern . Der Schmuck , womit
Balken und Felder verziert find , befteht in
der Vergoldung des Holzes . Herrliche Decken
enthält ferner das Schlofs Fontainebleau und
wohl das fchönfte Beifpiel der in Holz gefchnitz -
ten Plafonds ift hier wieder die Decke in der
Salle du trrne (Fig . 479 23 °) . Das Relief aller

229) Fakf .-Repr . nach : Rouyer , a . a . O ., Bd . 1, PL 41 .
2J0) Faki .-Repr . nach : Pfnorr , R . Monographie du palais

de Fontainebleau Paris 1863—85. Bd . III , PI . XVIII u . XIX .

Fig - 473 -
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Längenfchnitt zu Fig . 472 225) .
Jl200 Gr.
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Skulpturen ift aufserordentlich kräftig . Die vier Kronen in den vier Ecken des
Mittelteiles treten z . B . 30 cm hervor , und die vier Adler mit ausgebreiteten Flügeln
darüber löfen fich gänzlich vom Grunde los. DieWappenfchilder enthalten abwechfelnd
die Gefchlechtswappen von Frankreich und Navarra . Auf zwei der kleinen Schilder
in den Ecken befindet fich gefchnitzt ein architektonifches Bauwerk , welches dem
Anfcheine nach die Kirche Val-de- Gra^e vorftellt , gegründet von Anna von Oeflerreich.
Auf den beiden anderen find Geftalten des Friedens und des Krieges dargeftellt .
Der Stil gehört der Zeit Louis XIV . an . Ueber zahlreiche weitere Beifpiele aus
den Schlöffern Frankreichs geben die unten angeführten Werke Auskunft 231) .

Fig . 474 .

T$S® ve

Von der Decke in der Biblioteca Mediceo - Latirenziana zu Florenz .

In Deutfchland find reichgefchnitzte Decken diefer Art wenig vertreten , ob¬
gleich an einfacheren Flolzdecken ein grofser Reichtum herrfcht . Die Renaiffance
in Italien überzog ihre Holzdecken entweder ganz und gar mit Bemalung oder Ver¬
goldung , fo dafs fie von Stuckdecken kaum zu unterfcheiden find , oder liefs fie ganz
farblos . Auch in Deutfchland ahmte man dies nach , wie bei der Decke des fchon
etwas barock überladenen goldenen Saales des Augsburger Rathaufes von Elias Holl
(Fig . 480) , wo die ovalen Felder der Decke mit Gemälden gefchmückt find , fowie
bei der prachtvollen Decke des Schloffes Heiligenberg bei Ueberlingen am Bodenfee

231) Verdier , A . & Catois , F . Architecture civile etc . Paris 1855—57.
PfnoRR , R . Monographie du palais de Fontainebleau . Paris 1863—85.
Sauvageot , C . Palais , chäteaux , hotels et mai/ons de France etc . Parts 1867.
Rouver , E . & A . Darcel . L ’art architectural en France . Paris 1863.

358-
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(Fig . 481 u . 482) , welche den 35 , 00 m langen und 13 , 00 m breiten Renaiffancefaal
überdeckt und vom Jahre 1584 ftammt . Sie ift durch Schnitzerei in Lindenholz
völlig plaftifch belebt , aber ganz in Gold und Farbe gefafst , und findet an Gröfse

Fig - 475
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Fufsboden in der Biblioteca Mediceo -Laurenziana zu Florenz .

und Pracht kaum ihresgleichen in Deutfchland .
' Dasfelbe Deckenmotiv kehrt vier¬

mal wieder : in ein kreisförmiges Mittelfeld fchneiden vier rechteckige Felder ein .
Die Gliederungen find fehr kräftig , die Flächen mit üppigem Ornament , mit Genien,
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Gnomen und phantaftifchen Fabelwefen aller Art in voll hervortretendem Relief
belebt ; endlich ift das Ganze durch Vergoldung und Malerei, bei welcher die blauen
und roten Farben vorwalten , zu höchfter Pracht gefteigert .

Fig . 476 .
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Von der Chiefa di Badia zu Florenz .

Wo bei den Decken der Holzton flehen blieb , begnügte man {ich in der Regel
damit , verfchiedene Holzarten anzuwenden , die Füllungen mit Intarfien zu fchmücken
oder ausgeftochene Holzornamente aufzulegen . Die meiften derartigen alten Holz-
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decken machen deshalb einen ernften , würdigen Eindruck . Von denfelben kann
hier nur eine fehr befchränkte Zahl der hervorragendften wiedergegeben , im übrigen
aber nur auf das unten näher bezeichnete Werk verwiefen werden 282 ) .

Das Augsburger Rathaus birgt in feinen Fürftenzimmern einen Schatz pracht¬
voller Decken mit nur geringer Schnitzarbeit zum Hervorheben des Mittelfeldes.
Fig . 483 u . 484 veranfchaulichen zwei derfelben , bei denen die Flächen der Felder
mit Efchenholz glatt getäfelt find. Ein anderes hervorragendes Werk , aus dem
Jahre 1568 flammend , befindet fich im Rathaufe zu Görlitz . Hier ift das grofse,
durch ein Konfolengefims abgegrenzte Mittelfeld noch von einem breiten , aber
flacheren Friefe umrahpit , welcher durch unregelmäfsige und oblonge Achtfeite in

Fig . 477 -

Vom Palazzo Maffimi zu Rom 22r).

einzelne Felder geteilt wird , deren Einfaffung ein feiner Zahnfchnitt mit Eierftab
fchmückt . Die Mitte eines jeden Feldes ift durch eine Rofette ausgezeichnet . Der
grofse Mittelteil fafst vier fternförmige Eck - und ein kreuzförmiges Mittelfeld. Die
erfteren enthalten einen Intarfienfchmuck , während das weniger tiefe Mittelflück
durch gefchnitzte Engelsköpfe und eine mit Lorbeerkranz umrahmte Rofette ver¬
ziert ift . Aus Fig . 485 ift die ganze Anordnung zu erkennen .

Endlich fei noch in Fig . 486 2 33
) eine weniger bekannte Holzdecke veranfchau -

licht , welche fich jetzt im Lothringer Saal der Franzensburg zu Laxenburg bei Wien
befindet , aber dem Schlöffe Greilenftein in Niederöfterreich entnommen ift. Auch
diefe Decke entflammt der Zeit von etwa 1560 , wurde aber erft im Jahre 1827 in
die Franzensburg übertragen . Sie ift ftreng architektonifch gehalten und , wie die
bereits früher befprochenen Ornamente beweifen , ein echtes Erzeugnis deutfcher
Schreinerkunft aus der reifen Periode der heimatlichen Renaiffance . Während das

232) Ortwein , a . a , O .
233) Fakf .-Repr . nach : Ilg , A . Plafond - und Wanddekorationen . Wien . Taf . XVII u . XVIII .
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Balkenwerk an der Unterfeite ohne jede Verzierung geblieben ift , enthalten die
vertieften b elder jene früher befprochenen metallartigen Ornamente , wozu fich neben
Rofetten , Blattfriefen , Knöpfen und dergl . auch noch Vergoldung gefeilt .

Alle in Kap . 13 erwähnten holzähnlichen Stoffe können natürlich auch bei der
Ausbildung der Decken Verwendung finden. Hier mögen deshalb nur noch einige
ergänzende Worte über das in Art . 269 (S . 197) befprochene Hydrolinit der Firma

Fig . 478 .

£ '** z¥l

Vom Schlofs d ’Ancy -le -France 229) .
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B . Harras in Böhlen i . Th . hinzugefügt werden . In Fig . 487 ift eine Probe der
Decken gegeben , wie fie von jenem Werk gedacht find, der unten flehende Schnitt
zeigt die Konftruktion der Deckenbalken . Die mit Nr . 2134 bezeichneten Holz -
leiften werden hiernach mittels der Winkeleifen 0 an der Verfchalung der Decken
feftgefchraubt . Sodann werden die unteren Leiften in den Falz eingefetzt und
mittels der Schrauben p befeftigt . Auch die fonftigen Verzierungen , Stäbe , Quader
und Rofetten find ebenfalls nur anzufchrauben , nicht anzuleimen , weil dadurch das
Losnehmen der Dekoration ohne Befchädigung der Decke verhindert würde . Die an

359 -
Decke mit
Hj 'drolinit .

Handbuch der Architektur . III . 3, c . 21
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Fig . 480.
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Decke im goldenen Saal des Rathaufes zu Augsburg .

den Knotenpunkten heranterhängenden Knöpfe find aus Holz gedreht , die Flächen
eichenholzartig gemalt oder mit Holztapete beklebt . Die Ornamente und Friesein -
faffungen müffen intarfienartig und buntfarbig aufgemalt werden .
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3Öo-
Zementbeton -

decken .

20. Kapitel .

Ausbildung und Bekleidung der Decken
mit anderweitigen Stoffen .

Ueber die Ausbildung der Balkendecken in Stein , Mörtel oder Beton und Eifen
ift bereits in Teil III , Band 2 , Heft 3 , a , 2 . Aufl . (Abt . III , Abfchn . 2 , A , Kap . 4) diefes
» Handbuches « das Nötige gefagt worden und hier deshalb nur weniges nachzutragen .
Bei den mit Hilfe von Beton hergeftellten Decken mufs die rauhe Fläche zunächft
mit einem Kalkgipsmörtel wie jede andere Decke geputzt und dann durch Gipsftuck

Fig 485 .

Vom Rathaus zu Görlitz .

verziert werden . Hin und wieder ift beobachtet worden , dafs der Kalkgipsmörtel
auf dem Zementbeton nicht auf die Dauer haften wollte , fondern fich loslöfte . Nach
dem unten genannten Werke 234) kann man diefem Uebelftande durch folgendes
Verfahren abhelfen . Die Tatfache nämlich , dafs gewifle Kaliumverbindungen ,
wie fchwefelfaures Kali , kohlenfaures Kali und Aetzkali , ferner kohlenfaures Am¬
monium und Chlorammonium , fowohl auf Gipsgufs wie auf Zement eine härtende
Wirkung ausüben und das Abbinden befchleunigen , führt darauf , Löfungen diefer
Salze als Bindemittel zwifchen Gipsgufs und Zement zu verwenden . Die äufsere
Zementfchicht des Betons mufs hiernach gründlich mit einer etwa fünfprozentigen
Löfung diefer Salze getränkt werden , fo dafs fie mit einer dünnen Lage der Salz-

234) .Pedrotti , M . Der Gips und feine Verwendung . Wien , Peft u . I .eipzig 1901 . S. 1^2.
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löfung bedeckt ift . Darauf wird der Gipsmörtel angetragen und geglättet . Dadurch ,
dafs die Salze fowohl mit dem Zement , als auch mit dem Gips erhärtende Ver¬
bindungen eingehen , werden beide Körper auf das innigfte miteinander verbunden ,

Fig . 487.
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Hydrolinitdecke .

10 dafs das Abfpringen oder Abblättern des Verputzes zur Unmöglichkeit wird . Es
genügt , für die Löfungen die rohen Stafsfurter Erzeugniffe zu verwenden .

Das Anfetzen der Stuckteile erfolgt wie in Art . 315 (S . 250) befchrieben wurde .
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An diefer Stelle müffen noch einige in Gipsgufs zwifchen eifernen Trägern s®1-
i ) cclccn 1111hergeftellte Decken befchrieben werden , welche bereits mehrfache Anwendung p r0vmziai -

gefunden und fich gut bewährt haben . Steuerdirektions-
Im Provmzial-Steuerdirektionsgebäude zu Berlin wurden die Felder zwifchen Berlin ,

den I -Eifen durch bogenförmige Gipsgufsplatten mit Leinwandeinlage (Staff,
fiehe Art . 312 , S . 248 ) gefchloffen , welche auf den Trägerflanfchen aufruhen ; die
fichtbare Seite diefer an preufsifche Kappen erinnernden Platten ift durch Ornamente
verziert , die rohe obere Seite mit einem Beton abgeglichen , der aus Gips , Sand
und kleingefchlagenem Ziegelbruch befteht . Obgleich diefe bogenförmigen Gips¬
platten nur eine einfache Juteftoffeinlage haben , ift die Tragfähigkeit doch eine folche,
dafs man darauf herumgehen kann , ohne das Durchbrechen befürchten zu müffen.
In neuerer Zeit wird das Verfahren feitens einer Firma wieder aufgegriffen, welche
durch mehrfache Stoffeinlage eine noch gröfsere Tragfähigkeit zu erzielen fucht.
Die fichtbar bleibenden Trägerflanfche können mittels Oelfarbenanftrich und Schablo -
nierung dekoriert oder durch einen angetragenen und verzierten Gipswulft verdeckt
werden.

Nach dem Syftem Murat find z . B . die Decken im Empfangsgebäude zu Strafs - 3®2-
Syftem Murat „bürg i . E . ausgeführt worden . Nach Fig . 488 235) werden etwas abweichend von der dort

geübten Herftellungsweife , welche fpäter befchrieben
werden Toll , fcharfe Formen aus Holz oder Blech
angefertigt , die im Inneren die negativ ausgearbeitete
Gliederung der Decke enthalten und welche man ent¬
weder an den eifernen Deckenbalken aufhängt oder
von unten durch Rüfthölzer abftützt , fo dafs fie die

Lage der zukünftigen Decke bezeichnen . Wie dies in Art . 306 (S . 243 ) gezeigt
wurde , werden nunmehr die Formen im Inneren mit einem Oel- oder Seifenanftrich
verfehen , um das Anheften des Gipsbreies zu verhindern . Man giefst zuerft eine
aus fein gefiebtem Gips bereitete Maffe hinein , darüber einen groben Gipsmörtel
oder beffer Gipsbeton , welchem man alte Gips- oder Ziegelftücke zugemifcht hat ;
diefe werden mit grobem Mörtel übergoffen , wobei man mittels gerundeter Zink¬
bleche Hohlräume im Eftrich ausfpart , um die Decke leichter und weniger fchall-
verbreitend zu machen . Da der Gips fehr fchnell abbindet , kann nach kurzer Zeit
diefelbe Form fchon bei einem anderen Deckenfelde benutzt werden .

Beim Strafsburger Bahnhofsgebäude waren in üblicher Weife hergeftellte
Leimformen verwendet worden , deren Aufhellung die Unterfeite der Trägerflanfche
frei liefs , fo dafs fleh der Gipsgufs auf diefe ftülpte und die Decke etwa diefelbe
Anficht gewann , wie die Decke im Provinzial -Steuerdirektionsgebäude zu Berlin.
Ueberhaupt bleibt es freigeftellt , in diefer Weife ebene oder wie preufsifche Kappen
gewölbte Decken auszuführen .

Die Stuckdecken im Gewerbemufeum zu Berlin find mit Eifeneinlagen kon - 363-
ftruiert , gehafteten alfo etwas gröfsere Spannweiten . In der unten näher bezeich - Gewerbemufe

™
,

neten Zeitfchrift 236
) ift das Verfahren folgendermafsen befchrieben und durch in Berlin.

Fig . 489 bis 492 235) erläutert . » Die feuerficheren Decken find nach franzöfifchem
Syftem , jedoch in eigenartiger Auffaffung ausgeführt , indem aus fchmiedeeifernen
Längs - und Querträgern Kaffetten hergeftellt werden , welche unter Zuhilfenahme von

Jig . 488 .

Decke von Murat 235) .

235) Fakf .-Repr . nach : Centralbl . der Bauverw , 1882, S. 102, 443 .
236) Centralbl . d . Bauverw . 1882, S. 443 .
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Eifenftäben und Drahtgeflecht mit einer Gufsmafie von Gips und Stuck ausgefüllt
find . Der Gufs erfolgte über Leimformen , welche unten angehängt , nach der Er¬
härtung leicht zu entfernen waren . Die fo gebildeten Kaffettenflächen zeigen ein

Fig . 489 bis 492 .

fäS&rcü

HBSS

mm
mm

hs

Stuckdecken im Gewerbemufeum zu Berlin 235) .

kräftiges Relief , mit reichen , in mannigfaltigen Kombinationen (ich wiederholenden
Muftern ; in der Färbung der Decken , bei welcher befonderer Wert auf die durch-
fcheinende Lafurbehandlung des Materials gelegt wurde , herrfchen braune holz- ,bezw . majolikaähnliche Töne vor . «
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Siehe hierzu auch die Gipsdecke mit Drahteinlagen von Odorico im Gerichtshaufe zu Frankfurt a . M .
in Teil III , Bd . 2 , Heft 3 , a , 2 . Aufh (S . X36 ) diefes »Handbuches « .

In der vorher 236) angeführten Zeitfchrift wird noch eine andere Art im s6-*-
Gewerbemufeum in Berlin angewendeter Decken befchrieben , welche mit Hilfe von Kicher
Kacheln hergeftellt ift . Es heifst darüber : » . . . abweichend von diefer Technik ift Bekleidung-,
die Decke des nordweftlichen Saales im Erdgefchofs neben der Bibliothek ausgebildet .
Hier find Kaffetten kleineren Mafsftabes von mehrfarbig glafierten , ftark reliefierten
Kacheln gebildet , welche auf dem fichtbaren Syfbem von Längsträgern , Querfhäben
und Winkeleifen ruhen . In der Färbung , welche , foweit das Material es geflattet ,
lafurartig erfcheint , treten vorwiegend grüne , bronzegelbe und ftumpfrote Majolika¬
töne auf, welche im Verein mit der bronzeartigen Färbung der Träger und der die
Knotenpunkte derfelben bezeichnenden fchmiedeeifernen Agraffen eine reiche har -
monifche Wirkung hervorbringen . Der durch die Art der Technik gebotene Gefamt-
mafsltab der Deckenteilung möchte der Raumgröfse gegenüber vielleicht etwas klein

Fig . 493 -

Deckenbildung nach dem Syftem Efch .

erfcheinen . Eine täufchend ähnliche Wiederholung der Wirkung diefer Decke ift
in dem darüber liegenden Saale durch eine ähnliche , nach der erften Methode her-
geftellte Decke erreicht . «

Eine fehr einfache Decke für Holzbalkenlagen , angeblich patentiert , ift die¬
jenige nach dem Syftem Efch . Wie aus Fig . 493 erfichtlich ift , werden an die
Balken ftarke Gipskörper mit Höhlungen durch Verfchraubung und Nagelung be¬
teiligt , welche das Balkenfach völlig ausfüllen und auch die untere Fläche der Balken
einhüllen . Diefe Gipskörper werden einmal an die Unterfeite der Balken angefchraubt ,
zu welchem Zweck fchmiedeeiferne Plättchen eingegoffen lind ; ferner find , wie aus
Fig . 493 hervorgeht , in den Gipswandungen Schleifen von Eifendraht enthalten , die
zur weiteren Befeftigung mittels Nagelung an den beiden Seiten der Balken dienen .
Um diefe Nagelung ausführen zu können , müffen an den Stellen , wo die Drahtfchleifen
fitzen , Lücken in den Gufsftiicken ausgefpart fein . Das Gewicht von 1 qm diefer
Decke foll nur 70 kS betragen , dagegen feine Tragfähigkeit über 5000 kg . Ein Gips¬
verputz der Deckenflächen ift nach dem Verftrich der Fugen notwendig ; doch liefse
fich jedenfalls der Gufs der einzelnen Deckenteile auch in Leimformen ermöglichen ,
wodurch eine durch Ornamente verzierte , ebene Decke hergeftellt w'erden könnte .

Die Decken im Mufeum für Völkerkunde zu Berlin find bereits in Teil III,
Band 2 , Heft 3 , a , 2 . Aufl. (S . 177 ) diefes » Handbuches « befprochen und durch Fig . 370
veranfchaulicht worden , und es feien dem dort Gefagten nur noch wenige Worte
hinzugefügt . Die Wahl der Deckenkonftruktion war mit Rückficht auf ihre Billigkeit
getroffen worden , und dies ift es allein , was fie an jener Stelle entfchuldigen kann .
Trotz des Lacküberzuges find die verzinkten , bombierten Wellbleche in recht auf¬
fälliger Weife fleckig, zum Teil fchwärzlich geworden . Um fo mehr heben fich hier-

365-
Gipsdecke «
nach dem

Syftem Efch ■

366 .
Wellblech¬
decken im

Mufeum für
Völkerkunde

zu Berlin .
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3Ö7-
Decken mit

Bronze¬
bekleidung .

368.
Decken¬

bekleidung
mittels

galvanifchen
Kupfer -

niederfchlages .

von die wie neu glänzenden Meffingteile ab , welche zur Ausfüllung des Zwifchen-
raumes zwifchen den zwei die Unterzüge bildenden I -Eifen dienen . Diefe find nach
Art der vor etwa 50 Jahren und früher gebräuchlichen , zur Bekleidung von Gardinen -
ftangen und für Gardinenhalter benutzten Meffmgbleche in einer Iferlohner Fabrik
hergeftellt . Die fichtbaren Teile der Träger find mit Oelfarbe angeftrichen und in
dunklerem Tone mit einem Flechtband fchabloniert , fo dafs jene Meffingteile auch
hiervon jetzt fehr grell abftechen .

Die Decken mit Kaffetten aus Bronze zu fchmücken , ift keine Erfindung der
neueren Zeit . Schon die Kuppel des Pantheons enthielt folche ; doch ift fie heute
leider diefer Zierde beraubt und zeigt nur noch die kahlen Vertiefungen in derWöl -

Fig . 494 -

Adler ’s, Reftaurationsverfuch der Kuppel des Pantheons zu Rom 237) .
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bung , die aber auch jetzt noch in ihrer Leere und Farblofigkeit von grofser Wir¬
kung ift . Fig . 494 237) gibt ein Bild des urfpriinglichen Zuftandes nach einem
Reftaurationsverfuche von Adler .

Auch in unferer Zeit werden die Decken manchmal mit Bronzekaffetten ver¬
ziert , doch werden diefelben dann auf ein dementfprechend konftruiertes Holz¬
oder Eifengerüft gefchraubt , und die Ausführung gefchieht , wie fie in Teil III,Band 3 , Heft 1 , 2 . Aufl. (Art . 245 , S . 218 ) bei den Türen befchrieben wurde .

In anderer und wefentlich billigerer Weife laffen fich Metalldecken jetzt durch
galvanifchen Niederfchlag herftellen . Unter dem Namen » Galvanobronze « bringtfeit etwa 1890 die » Kunftanftalt für galvanifche Bronzen « in München , eine Zweig-
anftalt der Wiirttembergifchen Metallwarenfabrik Geislingen , mit Kupfer überzogene
Gipsgüffe in den Handel , deren Metallhaut auf galvanifchem Wege über dem mit
Teer getränkten und dadurch vor Veränderungen gefchützten Gipskern , » Cerolith «
genannt , niedergefchlagen ift. Mit demfelben Namen belegte die Fabrik auch fchon

237) Fakf .-Repr . nach : Kunfthiftorifche Bilderbogen Nr . n .
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früher ihre bekannten Erzeugniffe von galvanifchen Kupferniederfchlägen in Hohl¬
formen , welche den getriebenen Kupferarbeiten ähnlich find und ein getreues Ab¬
bild des zu vervielfältigenden Gegenftandes geben . Diefelben können die gleiche
Stärke und das gleiche Gewicht wie Gufs erhalten und werden auch von anderen
Fabriken , z . B . von Peartree & Co . in Berlin, hergeftellt . Ein Uebelftand zeigt fich
aber bei Behandlung diefer Niederfchläge infofern, als es wegen der Brüchigkeit des
Niederfchlagsmetalls unmöglich ift , Einzelteile wie bei getriebener Arbeit zu nieten .

Was den künftlerifchen Wert anbelangt , fo läfst fich gegen diefe Art der Ver¬
vielfältigung nichts einwenden , obgleich die Koften diefes Verfahrens denjenigen
eines Bronzeguffes ziemlich gleichkommen ; was dagegen das erftere Verfahren
anbetrifft , fo ift es unzweifelhaft , dafs jeder Ueberzug der Oberfläche eines Bild¬
werkes die Details desfelben verflauen mufs , ebenfo wie dies z . B . ein Oelfarben -
anftrich tut . Je mehr man diefem Uebelftande dadurch abzuhelfen fucht , dafs man
die Metallhaut dünner macht , um fo vergänglicher wird der Ueberzug werden ; will
man dagegen eine grofse Dauerhaftigkeit desfelben erzielen , fo mufs man die
Oberfläche dicker überziehen , was nur auf Koften der Klarheit der Einzelformen
gefchehen kann . Allerdings ift der auf dem geteerten Gipsabgufs liegende Nieder-
fchlag zifelierbar , fo dafs fich eine künftlerifche Ueberarbeitung ausführen läfst ; durch
das Hämmern mufs fich aber die Metallhaut ausdehnen und vom Gipsgrunde
loslöfen , fo dafs zwifchen beiden Hohlräume entftehen , die für die Haltbarkeit felbft
nur in Vorhallen befindlicher Gegenftände verderbenbringend werden müffen. Denn
fchon das fich in diefen Hohlräumen bildende Schwitzwaffer wird leicht durch Frieren
Teilchen der Kupferhaut abfprengen und zum Verderben des Bildwerkes führen.
So find wirklich fchon bei Kandelabern , welche in der Halle des Münchener Süd¬
friedhofes aufgeftellt waren und bereits nach 3 Monaten eine Oxydfchicht angefetzt
hatten , Abblätterungen eingetreten , fo dafs Undichtigkeiten im Laufe der Jahre ent¬
ftehen können , welche die Zerftörung des ganzen Werkes befürchten laffen . Aller¬
dings behauptet die Kunftanftalt , in neuerer Zeit eine folche Vollkommenheit der
Niederfchläge erreicht zu haben , dafs bei ihren jetzigen Erzeugniffen diefe Erfchei-
nung nicht mehr eintreten könne .

Man wird alfo vorfichtigerweife diefe » Galvanobronzen « nur im Inneren der
Räume anwenden . Hier aber eröffnet fich ihnen ein weites Feld ; fie geben einen
trefflichen Erfatz für Bronzeanftriche auf Architekturteilen von Gips oder fogar für
Zinkgufs und find fomit auch zur Herftellung von Metalldecken fehr geeignet . Denn
Bronzegufs ift bekanntlich fehr teuer ; geftanzte Bleche unterliegen jedoch ihrer
Dünne wegen leicht dem Verziehen und Verbeulen und find deshalb nur feiten
anwendbar . In dem befchriebenen Verfahren laffen fich aber fehr leicht ganze Kaf-
fetten und Rofetten herftellen , welche noch durch Vergoldung oder Verfilberung
einen erhöhten Reiz erhalten können . Der Deckenfchmuck für die Eingangshalle
der Deutfchen Bank in München (Arch . Heilmann & Littmmin) ift in diefer Weife
ausgeführt .

Im Schliemann-Saale des Mufeums für Völkerkunde zu Berlin befteht die flache,
nur wenig reliefierte Decke aus Iferlohner geftanztem Kupfer - und Meffingblech.
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369-
Herflellung vo

Putzgefimfen .

21 . Kapitel .

Bekleidung der Decken mit verfchiedenartigen Stoffen .
Im vorliegenden Kapitel kommen hauptfächlich Putz - und Gipsduck in Betracht .

Bezüglich des gewöhnlichen Deckenputzes mufs auf Teil III, Band 2 , Heft 3 , a , 2 . Aufl.
(Art . 56 , S . 66) und auf Teil III , Band 2 , Heft 1 (Abt . III , A , Kap . 6 , unter b , 3 u .
Kap . 7 , unter C) diefes » Handbuches « verwiefen werden . Hier möge nur noch einiges
über die Herflellung und das Putzen der Gefimfe und Hohlkehlen im Inneren von
Gebäuden mitgeteilt werden .

Der Grund für die Gefimfe und Hohlkehlen , welche nicht in Gips gegolten
und dann in der früher dargeftellten Art befeftigt werden , läfst fich hauptfächlich
auf viererlei Weife ausführen :

1) durch Vormauerung ,
2) in gewöhnlicher Weife durch Schalung und

Rohrung auf an der Wand beteiligten hölzernen
Knaggen ,

3) durch Benagelung diefer Knaggen mit Plieder -
latten oder hölzernen Spleifsen , und endlich

4) durch ein Gerippe aus fchwachen Winkeleifen
mit einem Bezug von Drahtnetz {Rabitz-Putz 238 ) .

Dabei ift nicht ausgefchloffen , dafs llatt der
Rohrung und der Benutzung von Pliefterlatten oder
Spleifsen eine andere der in den oben erwähnten
Heften diefes Handbuches erwähnten Putzunterlagen
benutzt wird ; indes kann hier nicht mehr auf die dort
erwähnten Einzelheiten eingegangen werden .

Maffive Gefimfe müffen , wie aus Fig . 495 u .
49g 2s9) hervorgeht , dem Profil entfprechend , vor-
gemauert werden , damit der Putz überall in möglich!!
gleichmäfsiger Stärke angetragen werden kann . Zum
» Ziehen « der Gliederungen bedarf man einer Scha¬
blone , d . h . eines nach dem Profil des Gefimfes
ungefähr ausgefchnittenen Brettes , welches nach
Fig . 495 a u . c mit Eifenblech benagelt ift , aus dem
die Profile mit gröfster Genauigkeit ausgefchnitten und ausgefeilt wurden . Die
Brettkanten find nach der Profilkante zu etwas zugefchärft . Damit fich die Scha¬
blone beim Ziehen immer genau wagrecht auf der an der Wand mit Putzhaken
befeftigten Putzlatte x bewegt , erhält fie einen » Schlitten « , d . h . ein wagrechtes
Brett (Fig . 495 a u . b) , welches mit fchräg angenagelten Leiden an den Schablonen
befedigt id und welches hauptfächlich auch dazu dient , den beim Ziehen herab¬
fallenden Mörtel aufzufangen . Unter dem Brette angenagelte Leiden bilden mit
jenem felbd den Falz x für das Eingreifen der Putzlatte . In Fig . 496 id diefes
Brett mit feinen Leiden durch eine gefalzte Latte erfetzt , wobei allerdings der
herabfallende Mörtel , foweit er nicht etwa durch den Bretterbelag der Rüdung auf¬
gefangen wird , verloren geht . Das Gefims wird mit Mörtel beworfen und mit der

238) Siehe Teil III , Bund 2, Heft 3, a , 2. Aufl . (Art . 215 , S. 188 u . £'ig . 400, fowie Alt . 145, S. 145 u . Fig . 287) diefes»Handbuches «.
239) Fakf .-Repr . nach : Baukunde des Architekten . 4. Aufl . S. 8 u . 12 .

Fig . 496.

Ausführung geputzter maffiver
Gefimfe 239) .
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Fig . 497 .

jGefims mit Rohr und Putz
auf Schalung 239) .

Schablone abgezogen , bis ungefähr das gewünfchte Profil erreicht ift . Nach jedem
Zug ift die Schablone forgfältig zu reinigen und zu näffen. Endlich erfolgt der
feine Bewurf mit einem aus Gips und ganz fein gefiebtem Sande bereiteten Mörtel
oder reinem Gipsteig , welcher die Profile klar und fcharf hervortreten läfst . Bei
Unterfchneidungen , Waffernafen u . f. w . kann die Schablone nur am Ende des
Gefimfes abgenommen werden , weshalb diefe Stelle aus freier Hand mit kleinen
Kellen , Meffern und Streichhölzern nachgeputzt und modelliert werden mufs. Das-
felbe gefchieht an den Ecken und Winkeln .

Sollen die Gefimfe mit Rohr und Putz auf Schalung hergeftellt werden , fo hat
man nach Fig . 497 23 9) fowohl an den Balken , bezw . an der Schalung , als auch an

in der Mauer eingegipften hölzernen Dübeln aus 2,5 bis
3 , o Cln ftarken Brettern gefchnittene Knaggen durch
Nagelung in Entfernungen von 50 bis 60 cm zu befeftigen,
welche die Umriffe des Gefimfes einigermafsen wieder¬
geben . Diefe werden mit fchmalen , 1 bis 1 1/2 cm ftarken
und aufgefpaltenen Brettern gefchalt und in üblicher
Weife berührt , fchliefslich , wie vorher befchrieben ,
geputzt .

Statt der Schalung kann man auch Pliefterlatten
oder dünne , 1 ,0 bis 1,5 cm ftarke , aus Scheitholz (Brenn¬
holz) oder alten Brettern gefpaltene Spleifsen anwenden ,

mit welchen die Knaggen mit Zwifchenräumen von 0,5 bis l,o cm zu benageln find .
Diefe Spleifsen werden zunächft mit einem Grundputz , welchem Rindshaare zu -
gemifcht find , beworfen , fo dafs er in die Fugen eindringt und fich dort feftklammert ;
darüber kommt der feine Gipsputz .

Statt der Rohrung und Verwendung der Spleifsen könnte man auf die Knaggen
ein verzinktes Drahtnetz nageln und dies in der Art des Rabitz-Putzes zum Feft -
halten des Mörtels benutzen . Verlangt man jedoch ein durchaus maffives Gefims,
fo biege man fchwache Winkeleifen nach den Umrifslinien der Knaggen , befeftige
fie an der Decke , fowie an Wanddübeln und benutze fie zum Tragen des Draht¬
netzes , welches man mit Bindedraht entweder durch einfaches Umfchlingen des
Winkeleifens oder mittels in dasfelbe gebohrter Löcher feftmacht .

Gewöhnlich zeigt befonders der auf Holzwerk ausgeführte Putz nachträglich
kleine Riffe. Sobald diefelben jedoch vom Putzer mit dem Reibebrett unter Zu¬
hilfenahme von etwas Waffer und Gips einmal gefchloffen find , erfcheinen fie nicht
zum zweitenmal.

Wandglieder , wie diejenigen bei der Voute in Fig . 379 (S . 250) dargeftellten ,
werden häufig auch durch Vormauerung einer oder zweier Ziegelfchichten und Putz
derfelben in der vorher befchriebenen Weife gebildet .

Kaffetten oder fonftige verwickeltere Deckenkonftruktionen werden gewöhnlich
gefchalt , gerohrt und geputzt oder auch mit jenen feinen Pliefterlatten zum Zweck
des Putzens benagelt . Die Decke mufs dann in der in Art . 352 (S . 308) dargeftellten
Weife zur Schalung oder Benagelung vorbereitet fein , fo dafs nur noch die feineren
Einzelheiten durch den Putz und Stuck zu bilden find .

Bei Herftellung geputzter Decken ift man viel unabhängiger vom Material als
bei den Holzdecken , abgefehen davon , dafs der Preis derfelben ein wefentlich
geringerer ift . Man kann in viel einfacherer Weife alle Arten von Bogen ausführen ,

37°-
Vorzüge
geputzter
Decken .
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371-
Glatt geputzte

Decken .

was bei Holzdecken immer fchwierig ift , und dies hat denn auch bereits zu Ende
des XV . und Anfang des XVI . Jahrhunderts in Italien zur Anfertigung verfchalter
Gewölbe geführt , deren Konftruktion nur Schein ift und über welchen eine gerade
Balkendecke liegt . Manche diefer heute noch in Italien beftehenden Holzgewölbe

Fig . 498.
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Salondecke von Völkel in Wien 24°) .

find nur fchwer von den echten zu unterfcheiden . Alle in den früheren Kapiteln
erwähnten Decken laffen fich fomit mit Leichtigkeit in Holz , Putz und Stuck nach¬
ahmen ; die Farbe tut nachher das übrige , um das unechte Material zu verdecken .

Die einfachfte aller diefer Decken ift die wagrechte , glatt geputzte Decke ,
welche nachher mit Leim- oder Oelfarbe angeftrichen , nur in feltenen Fällen mit

2i0) Fakf .-Repr . nach : Ilg , a . a . O . , Bl . XVI .
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einer hellen oder einer fog. Holztapete beklebt wird. Die Ecken zwifchen Wand und
Decke bleiben nur bei den einfachften Bauten kantig ; meiftens werden fie in der Weife
ausgerundet , dafs man vor dem Putzen in der Ecke ein Bündel Rohr mittels Draht
und Nägeln befeftigt , um den Putz in gleicher Dicke auftragen zu können , dadurch
ein gleichmäfsiges Austrocknen desfelben zu bewirken und nachträgliches Reifsen zu
verhüten . Nur feiten noch dürfte bei diefen einfachen Decken ein hoher Wert auf

Fig . 499 .
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Decke in der Bibliothek zu Venedig 241) .

malerifche Verzierung gelegt werden . Ein fchablonierter Fries , deffen Farbentöne mit
den Wand - oder Tapetenfarben im Einklang find , einige Begleitlinien desfelben , eine
fchablonierte Mittelrofette und beftenfalls einige Eck - und Mittelftücke im Anfchlufs
an die Begleitlinien des Friefes werden in den meiften Fällen völlig genügen .

Soll die glatt geputzte , ebene Decke reicher ausgeftattet werden , fo kann dies
fowohl mit Hilfe von Stuckverzierungen , wie durch Farbe und Vergoldung ge-
fchehen . Fig . 498 240) gibt ein Beifpiel einer folchen Decke , welche von R . Volkel fen .

241) Fakf .-Repr . nach : Hirth , G . Renaiffance . Nr . 184.
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Handbuch der Architektur . III . 3, c . 22
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in Wien für einen Salon entworfen und ausgeführt ift . Der das Wandgefims um¬
rahmende glatte Fries liegt etwas tiefer als die ganze Decke , und kann ebenfo wie
die fich anfchliefsenden Gefimsteile aus Stuck hergeftellt oder durch Unterlage von
Brettftücken etwas tiefer gefchalt und geputzt fein . Jedenfalls find fämtliche Ver¬
zierungen aus Gipsftuck angefertigt und , wie in Art . 315 (S . 250) befchrieben , auf
dem Deckenputz befeftigt . Die ganze Decke ift in mattem , gelblichem Ton mit
einem Stich in das Grüne gehalten , der die Decke umfaffende glatte Fries ziemlich

Fig . 500 .

Vom Palazzo Vecchio zu Florenz .
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dunkel , der die Relieffelder einfchliefsende und an der anderen Seite der Balken¬
umrahmung liegende fchmale Fries jedoch etwas heller getönt . Die Farbe der auf¬
gefetzten Stuckteile ift noch heller als diejenige des Spiegels . Die Reliefs , auch die¬
jenigen der Mittelrofette , find durch hellblaue Tönung des Grundes hervorgehoben ,
die Füllungen der kleinen , zwifchen den Konfolen befindlichen Kaffetten karminrot
angeftrichen . Der Palmettenfries des Spiegels ift mittels Vergoldung hergeftellt und
diefe auch in fparfamer Weife an charakteriftifchen Stellen der Stuckverzierungen
aufgelegt . Man fieht , dafs an der Decke nur wenig Farben verwendet find , und
doch ift der Gefamteindruck ein vorzüglicher .
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Vom Palazzo della Cajfa di Rifparmio zu Bologna .
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Es fei hier noch bemerkt , dafs man nur feiten den kalten , weifsen Putz - und
Stuckton diefer Decken ftehen laffen wird und überhaupt nur dann , wenn man auf
jede weitere Anwendung irgend einer Farbe oder eines Farbentones verzichtet . So¬
bald neben dem Grundtone noch andere Farben zur Geltung kommen follen , wird



340

373-
Kaflettendeckcn

in Stuck und
Putz .

man immer des fonft unangenehmen Kontraftes wegen dem Ganzen einen geringen
Stich in das Gelbe , Rote , Blaue oder Grüne geben muffen. Nur wenn die Ver¬
mittelung der Farben durch Gold oder Goldbronze verfucht wird , kann auch der
rein weifse Grundton benutzt werden , befonders wenn man fich , wie in der farbigen

Fig . 502 .

Vom Palazzo Pandolfini zu Florenz .

äSmei ^ tS

iumamammmmmammtm

VV
;

lV' * '& * & **&

t X -

[ybsBSBSB1

Dekoration des Rokoko , mit hellen Farbenmifchungen begnügt , welche vom
weifsen Grunde nicht zu ftark abftechen .

Die gewöhnlichen Balkendecken werden wohl fchwerlich in Putz und Stuck
nachgeahmt werden , weil die Koften im Verhältnis zur einfachen Ausführung in
Holz zu grofs werden würden . Defto häufiger kommen in jenem Material Kaffetten -
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und befonders Felderdecken vor . Obgleich bei diefen Decken die gerade Linie
vorherrfcht , findet man doch , befonders feit Beginn des Barockftils , Deckenteilungen ,
welche der wirklichen und vom Auge verlangten Balkenlage vollkommen wider-
fprechen , alfo runde oder ovale Felder u . f. w .

Ein Beifpiel diefer Art liefert Fig . 499 241) , eine Decke der Bibliothek zu
Venedig von Jacopo Sanfovino (f 1570) . Hierbei wechfeln runde mit länglichen , an
den Enden abgerundeten Feldern ab , fo dafs nur wenig gerade Linien in diefer
Decke vorhanden find . Auf den reichen Schatz an Kaffettendecken , welcher im
bekannten Werke von Letarouilly 242) zu finden ift , wurde bereits hingewiefen . Es ift
iedoch nicht immer feftzuftellen , ob das Material derfelben Stuck oder Holz ift . So

F >g - 503 -

Vom Louvre zu Paris.

mag das auch bei der fchönen , in Fig . 500 wiedergegebenen Kaffettendecke aus dem
Salone degli otto im Palazzo Vecchio zu Florenz dahingeftellt fein , ob dies nicht doch
Holzfchnitzerei ift ; diefelbe wird dem Benedetto da Majano zugefchrieben . Jede der
in den Kaffettenmitten befindlichen Rofetten weicht von der anderen ab , was bei
den heutigen Ausführungen , und feien es felbft Holzdecken , aus Sparfamkeitsgründen
kaum Vorkommen wird ; und felbft das übrige Relief der Kafletten ift nicht ganz
gleich , wenn auch nur wenig verfchieden .

Neueren Urfprunges ift jedenfalls die in Fig . 501 veranfchaulichte Kaffetten¬
decke aus dem Palazzo della Caffa di Rifparmio (Mengoni) in Bologna . Diefelbe
ift unbedingt in Stuck hergeftellt , was man daraus erkennen kann , dafs an ein¬
zelnen Stellen die Mündungen von Gasröhren zum Vorfchein kommen und nur
zwei verfchiedene Kaffettenrofetten angewendet find , welche hin und wieder falfch
und fogar fchief angefetzt find (fiehe z . B . die Rofette der mittelften Reihe im

242) Edifices de Rome moderne etc . Paris 1840—57.



342

dritten Felde von unten ) . Im übrigen ift auch diefe Decke originell und reizvoll
ausgeführt .

Weitere zahlreiche folche Decken fiehe im unten angeführten Werke 248 ) .
Unfere heutigen Kaffetten - und Felderdecken erhalten gewöhnlich keine fo

reiche Stuckverzierung . Bei ihrer Ausführung werden die Unterfeiten der Balken
in der Regel gleichmäfsig durchgefchalt und hierauf gemäfs der Zeichnung die
Knaggen für die Schalung der Kaffetten - oder Felderbalken befeftigt , die fomit
hohle Kaften bildet und mit Rohr benagelt wird. Jedoch ift dies , wie in Art . 369
(S . 335 ) erwähnt wurde , nicht notwendig ; eine Verkleidung mit Spleifsen würde

Fig . 504 .

Vom Dogenpalafte zu Venedi ;
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374*
Geputzte und

ftuckierte
Felderdecken .

genügen , während das Fehlen der Bretterfchalung an den Deckenbalken und ihr
Erfatz durch Pliefterlatten das Anbringen der Knaggen fehr erfchweren würde . Das
Ganze wird nunmehr geputzt und durch Gliederungen in Stuck verziert . Die Knoten¬
punkte der mithin meift glatt bleibenden Kaffettenteilungen werden häufig durch
flache Rofetten bezeichnet . Bei fo reichen Ausführungen , wie in Fig . 500 u . 501 ,fallen Rohrung und Putz natürlich fort , und es werden die Stuckteile unmittelbar
auf die Schalung gefchraubt ; ebenfo gefchieht dies bei kleinen und nur flachen
Kaffetten , welche man famt ihrer Balkenteilung aus Gips giefsen und auf der ebenen
Deckenbalkenverfchalung befeftigen kann .

Von den reich bemalten italienifchen , ftuckierten Felderdecken fei hier nur
ein Beifpiel, Fig . 502 , aus dem Palazzo Pandolfini, jetzt Nencini, in Florenz gegeben ,

243) Calliat , V . Hotel de ville de Paris . Paris 184.4 u- 1856.
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welcher von Raffael entworfen , aber erft ein Jahrzehnt nach feinem Tode er¬
baut wurde.

In Frankreich wurde die ftuckierte Felderdecke in grofsartigfter Weife aus¬
gebildet . Fig . 503 bringt z . B . eine folche mit vertieftem Mittelfelde , welche dem
von Pierre Lefcot hergeftellten Flügel des Louvre in Paris angehört und den Saal
Heinrich II . fchmückt . Die aufserordentlich kräftig profilierte und mit reichen
architektonifchen Gliederungen und prächtigem Laubwerk gefchmiickte Decke zeigt
die Flächen aller Felder mit einer Fülle von Trophäen , Wappen und Waffen be-

F'g- 5° 7-

Einzelheiten zu Fig . 505 246) .

Fig . 506

im m
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deckt , welche fich von dem Grunde völlig loslöfen und nur locker darauf befeftigt
fcheinen . (Siehe darüber auch das unten benannte Werk . 244)

Hübfche deutfche Flachdecken mit Stuckverzierungen , welche gegen folche
Leiftungen jedoch in ihrer Einfachheit fehr zurücktreten , fiehe im unten angeführten
Werke 245 ) .

37S- Zur gröfsten Geltung kamen die Putzdecken erft dadurch , dafs die Fresko -Flache Stuck - ,
decken mit malerei an ihnen möglich wurde . Der Stuck der Decken bildet dabei häufig nur

Freskomalerei. c;en anfpruchsvollen Rahmen für das Gemälde felbft. Nebenfelder werden wohl mit
einfarbigen Darftellungen (bronzefarben , blaugrau , braun ) einfacherer Art oder mit
flacherem Relief ausgefüllt ; allein die ftarke goldene Einrahmung unterdrückt jeden
feineren Kontraft zu den farbigen Hauptbildern . Zu den prächtigften Decken diefer
Art gehören diejenigen des Dogenpalaftes in Venedig , deffen fämtliche Räume

2*4) Baldus , E . Palais du Louvre et des Tuileries . Paris 1870
2*5) Ortwein , A . Deutfche Renaiffance . Leipzig 1871—88.
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in demfelben Verhältnis in prunkvollfter Weife ausgeftattet find . Fig . 504 veran-
fchaulicht die Sala del Collegio dafelbft : unten das ftattliche , aber einfach gehaltene
Wandgetäfel mit dem erhöhten Podium und dem Throne , darüber die Wandgemälde
von Jac . Tintoretto und Paolo Veronefe und endlich die Decke , deren Dekoration
für die fchönfte im Dogenpalaft gilt , mit den Gemälden von Veronefe.

Prächtige Flachdecken diefer Art befanden fich auch in dem leider im Jahre
1871 abgebrannten Hotel de ville zu Paris . Fig . 505 bis 507 246 ) liefert wenigftens

Fig . 508 .

Vom Corte Reale zu Mantua.

,5^
* h K .

die Anficht einer derfelben . Das nur wenig vertieft liegende , fehr grofse Mittel¬
feld ift mit einem einzigen Gemälde ausgeftattet und umrahmt von einem breiten
Kaffettenfriefe , deffen quadratifche Flächen nur mit Rofetten , deffen lange Felder
jedoch gleichfalls mit Gemälden , und zwar liegenden Geftalten gefchmückt find .

Wie bereits erwähnt , hatte man zuerft in Italien damit begonnen , Gewölbe
unterhalb der Balkenlage mit einem Gerippe von Hölzern darzuftellen , dasfelbe mit
Brettern zu fchalen , diefe mit Rohr zu benageln und zu putzen . Vielleicht ift man
auf diefe Ausführung durch das Spiegelgewölbe geleitet worden , deffen mittlere
Fläche man gern zur Herftellung von Deckengemälden benutzte , deren Umfang
aber durch die geringe Spannweite , welche man diefer Wölbart bei maffiver Aus¬
führung geben konnte , fehr befchränkt war . Um gröfsere Malflächen zu erhalten ,

376-
Nachahmung
der Gewölbe
durch Holz -
konftruktioir

u . f. w.

246) Fakf .-Repr . nach : Calliat , a . a . O ., PI . XXL



Einzelheiten zu Fig . 508 .

ging man zur Herftellung des Gewölbes in Holz über . Man findet hauptfächlichdas Tonnen - , Mulden- und Kloftergewölbe mit und ohne Stichkappen , befonders
aber das bereits genannte Spiegelgewölbe in diefer Weife ausgeführt , und befchränkte
fich fpäter auch darauf , eine flache Decke mit einer - grofsen Hohlkehle zu verfehen .In neuerer Zeit ift man dazu übergegangen , die Form der Gewölbe durch ein
Eifengerippe wiederzugeben , diefes nach Art der Rabitz -Wände mit einem Draht -
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netz zu befpannen und zu putzen . So find z . B . die Tonnengewölbe mit Stich¬
kappen in den Hallen ausgeführt , welche den überglaften Hof des Mufeums für
Völkerkunde in Berlin umgeben , und zwar unterhalb einer maffiven Wölbung
preufsifcher Kappen auf eifernen Trägern .

Eine hübfche , fein ftuckierte Decke befindet fich in dem von Giulio Romano
erbauten Palazzo Ducale zu Mantua und ift in Fig\ 508 u . 509 veranfchaulicht . (Nach

Fig . 510 .

Von der Villa di Papa Giulio zu Rom 247) .

1 ZZ*

italienifchen Angaben wäre jedoch auch diefe Decke in Holz gefchnitzt .) Es ift eine
Nachahmung eines Muldengewölbes mit kleinem Spiegel , die Kaffettierung mit
feinftem vergoldetem Relief auf blauem Grunde verziert . (Ueberhaupt ift diefes ver¬
goldete Relief faft immer auf blau oder rot getönter Fläche angewendet .) Die
Gliederung der Felderteilung ift fo fein , dafs die Kaflettenbalken fich nur wenig
vom Grunde abheben . Für diefe Decken wurde Gipsgufs nur feiten gebraucht ,
dagegen das Modellieren des Rankenwerks aus freier Hand bewirkt ; nebenbei wurde
auch die Hohlform benutzt , womit man die Ornamente auf den frifchen Gipsputz

247) Fakf .-Repr . nach : Letarouilly , a . a . 0 ., PI . 218.
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drückte , und endlich die Leier , um die Profile in geraden Linien oder regelmäfsigen
Kurven zu ziehen.

Ein ähnliches , jedoch mit Fresken von Taddeo Zuccaro gefchmücktes Mulden¬
gewölbe mit Spiegel aus der Villa di Papa Giulio in Rom ift in Fig . 510 247 ) dar-
geftellt . Die Eckfelder mit fchönen Stuckverzierungen enthalten in der Mitte
Medaillons mit Darftellungen der chriftlichen Tugenden ; die Gemälde beziehen fich
auf die Gefchichte der Nymphe Kallifto . Das Ganze ift mit einem Puttenfriefe ein -
gefafst.

In der Barockzeit begannen die Gefimfe und Vouten einen phantaftifchen Ueber -
gang zu den gemalten Decken zu bilden durch Schwingungen , Vorkragungen , durch
Stuckfiguren , welche aus dem
Laubwerk herauswachfen und
die Deckengemälde zu tragen
fcheinen . Der bedeutendste
Vertreter diefer Richtung ift
Pietro da Cortona mit feinen
von ihm felbft angegebenen
Gefimfen in den von ihm
gemalten Sälen des Palazzo
Pitti in Florenz , vielleicht den
am prunkvollften ausgeftatte -
ten Räumen in ganz Italien .
Diefelben , fall quadratifch , find
mit unglaublichem Reichtum
an figürlichen Darftellungen ,
an vergoldeten Gefimfen und
Ornamenten , fowie allegori-
fchen Freskobildern verziert .
Fig . 51 1 248) gibt ein anfchau-
liches Bild einer diefer Decken ,
deren Gemälde oben an dem
Gefimsabfchluffe beginnt ; es ift ein Spiegelgewölbe mit fehr frei behandelten Stich¬
kappen .

Prachtvolle folche Decken des Barockftils zieren auch den Louvre in Paris,
das Palais de Luxembourg u . f. w . In Fig . 512 ift z . B . die Decke der Salle
de Saifon im Louvre erfichtlich gemacht , ein reines Muldengewölbe , reich mit
Karyatiden und fonftigem Ornament , fowie mit Malerei ausgeftattet . Befonders
aber mufs in dem 1871 abgebrannten Hotel de ville eine grofse Anzahl diefer Decken
vorhanden gewefen fein. Aus dem bereits mehrfach genannten La//Äffchen Werke
fei hier nur die Tafel bei S . 350 u . Fig . 513 249 ) aufgenommen , welche die Galerie
des fites darftellt und zugleich ein Detail mit der Konftruktion der Stichkappen und
einer Kaffette enthalten . Das grofse Mittelfeld der Decke , der Spiegel , ift hier
nämlich nicht , wie dies fonft üblich war , mit einem Gemälde , fondern mit Kaffetten
ausgefüllt , während Sich die Malerei auf die grofse Hohlkehle mit ihren Stichkappen
und Lünetten befchränkt . Das Gerippe der mit Bufen -hergeftellten Stichkappen befteht

Fig . 511 .

Vom Palazzo Pitti zu Florenz 248) .
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248) Fakf .-Repr . nach . : Nohl , a . a . O ., S . 105.
249) Caixiat , a . a . O ., Taf . XXV .
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aus bogenförmig gefchnittenen Bohlenftücken , zwifchen welchen Leiften befeftigt
find. Diefe tragen die Schalung u . f. w .

In Art . 376 (S . 345 ) wurde bereits darauf hingewiefen , dafs die gewölbten 377-
FlachdeckenDecken fich fchliefslich in Flachdecken mit Hohlkehlen verwandelten . Eine foiche mit

Decke ift in Fig . 514 aus dem Stiegenhaufe des Stiftes St . Florian in Wien (?) wieder - Hohlkehlen,
gegeben . Das Deckenbild fällt aus feiner Umgebung etwas heraus , weil der Stuck
nur leicht getönt , jedoch ohne jede Vergoldung geblieben ift . Dies wird um fo
auffälliger fein , wenn die Deckenbilder nicht in Fresko , fondern in Oelmalerei auf
Leinwand dargeftellt find . (Siehe darüber Art . 260, S . 175 .) Nicht allein , dafs die

Fig . 512 .

Vom Louvre zu Paris.

MX

Oelmalerei an und für fich dunkler erfcheint als die lichten Töne der Wafferfarben ,
dunkelt diefelbe mit der Zeit fehr erheblich nach , fo dafs die Gemälde fchliefslich
die anfangs oft noch vorhanden gewefene Stimmung mit der Umgebung gänzlich
verlieren .

Um die Malerei der Decken zu fchützen , wurden diefelben früher hin und 378.
wieder verglaft , befonders in Verkaufsläden , um eine leichte Reinigung der Flächen ,

'
jucken

'

die fo leicht mit Fliegenfehmutz und Lampenrufs befleckt werden , vornehmen zu
können . Zu diefem Zwecke müffen die Glasfcheiben in ein ein anfprechendes
Mufter bildendes Rahmenwerk von meift vergoldeten Bronzefproffen gefafst werden ,
welche durch den Putz hindurch an der Deckenfchalung feftzufchrauben find . Es
kommt hierbei hauptfächlich darauf an , die Fugen zwifchen den Sproffen und
dem Glafe gut mit einem Kitt zu dichten , wobei Mennigekitt dem gewöhnlichen
Glaferkitt vorzuziehen ift , damit nicht Lampenrufs und Staub durchdringen
und die Deckenmalerei verunreinigen können , wie man dies häufig bei gerahmten
Bildern fieht.

• t
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Die Bekleidung geputzter Decken mit Tonplatten nach Art der alten fpanifchen 379-
Decken ift mifslich, weil fie fich zu leicht vom Putz loslöfen und herabfallen . Damit der Decken mit
müfste man fchon immer eine Art von Wölbung ausführen , wie dies z . B . in Teil III , Tonplatten.
Band 2 , Heft 3 , a , 2 . Aufl . (Fig . 139 , S . 77 ) diefes » Handbuches « gezeigt ift . (Siehe
auch Art . 364 , S . 331 .)

22 . Kapitel .

Gefamtbehandlung der Deckenflächen.
Wenn auch nach Semper ^ ^ ®) die Decke mit dem Fufsboden den Begriff der wag- 38° .

rechten Fläche gemeinfam hat und bei beiden der Mittelpunkt der Ausgang oder ^ ffcteT
Schlufs aller Beziehungen ift , welche durch Unterabteilungen , Linienführungen und Fufsboden und
Mufter hervorgebracht werden können , fo find doch wefentliche Verfchiedenheiten ec e '

zwifchen beiden bemerkbar . Während der Fufsboden eine glatte , ebene Fläche
bilden mufs, die allerdings wie die Decke in ganz gleiche oder auch unter fich ver-
fchiedene Felder geteilt fein kann , darf die Decke rauh und uneben fein , und die
Grundfätze der Flächendekoration find allein durch die Technik , welche bei ihrer
Ausführung zur Anwendung kommt , bedingt . Sie läfst demnach die verfchieden -
artigften Konftruktionen und plaftifchen Bildungen zu , fowie die Anwendung aller
möglichen Stoffe und Malereien . Zur Renaiffancezeit wurden , wie in Art . 356 (S . 314)
gezeigt , tatfächlich , wie z . B . bei der Biblioteca Laurenziana zu Florenz , Decken
ausgeführt , deren Einteilung und Dekoration genau mit denjenigen des Fufsbodens
übereinftimmen , nur dafs deffen Verzierung eine reine P' lächendekoration ift .

Der Fufsboden dient in feinen einzelnen Teilen verfchiedenen Beftimmungen ,
als Weg für die Darüberfchreitenden , als Unterftützung für die Möbel u . f. w . , wo¬
gegen die Decke immer nur als fchirmendes und fchützendes Dach erfcheint . Wie
ferner beim Fufsboden und beim Teppich urfprünglich die blumengefchmückte
Wiefe und der Erdboden mit feinen neutralen Tönen als Vorbild wirkten , fo gab
bei der Decke von Urzeiten her der fternbefäte Himmel mit feinem Azurblau die
Anleitung für die Baumeifter , welche fich mit der Herftellung des oberen Raum-
abfchluffes befchäftigten . Die Decke , der Uranos der Griechen , das Coelum der
Römer , mufs demnach bei der Gefamtdekoration eines Raumes die höchfte Staffel
bilden und an Prachtentfaltung , wie die Wand den Fufsboden , fo auch wieder den
Wandfchmuck übertreffen .

Zu allen Zeiten behielt die Kaffettendecke , eine uralte Erfindung , welche von 381.
den Griechen nur ausgebildet und ftilgemäfs gegliedert worden war , ihren hohen Kaffettende,-ke-

architektonifchen Wert . Die Römer übertrugen den Kaffettenfchmuck fogar auf das
Tonnengewölbe und die Kuppel und unterliefsen ihn nur bei den Decken profaner
Gebäude , dem Wohnhaufe und den Kreuzgewölben der Thermen , deren Form fich
dafür nicht eignet .

Die Betrachtung des in der Höhe über uns Schwebenden gab die behänd - 382.
lungsfähigen Motive für diefe Decken : die Sterne am Himmelszelt , die in der Luft decken

**

fchwebenden Vögel und die befchattenden Laubgeäfte mit ihren hangenden Blüten,
Früchten und Ranken , und hierneben noch die an die Idee eines den Raum über-
fpannenden Zeltes geknüpften Geflechte . So find die kleinen Deckplatten der

250) Semper , G . Der Stil in den technifchen und tektonifchen Künften . Frankfurt a . M. 1860.
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Kaffetten in den griechifchen Tempeln mit Sternen gefchmückt , die fpäter den
herabhängenden Akanthusrofetten weichen mufsten , fo findet man bei den ägyptifchen
Decken die fchwebenden Adler , die ihren Flug den Eintretenden zuwenden , welche
zur chriftlichen Zeit wieder durch Engelsköpfe oder ganze Engelsfiguren erfetzt

Fig . 5 r 4 -

Vom Treppenhaufe des Stiftes St . Florian zu Wien .
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wurden . Ihnen folgten an den Gewölben die Glorien , Gott Vater , Sohn oder die
ganze Dreieinigkeit nebft Maria und dem Engelschor . Sie ordneten fich nach Art
der Gewölbe mit den Häuptern , wie jene Adler , nach der Haupttür , den Eintreten¬
den entgegengerichtet , mit den Füfsen dem Sanktuarium zugekehrt , über dem fie
fchweben.
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Bei einer Kuppel ift fonach die Richtung der Figuren fehr einfach ; fie müffen
gleichfam auf dem Gefims, dem gemeinfamen Sockel der Decke , mit dem Fufs ftehen
oder in derfelben Richtung fchwebend erfcheinen . Bei anderen Gewölben über
Räumen von entfchiedener Richtung , wie z . B . bei den Flauptfchiffen der Kirchen , follen
fie fich für den Eintretenden aufrecht flehend darftellen und mit den Füfsen nach
dem Altar gerichtet fein . Doch fchon hier können z . B . bei einem langen Tonnen¬

gewölbe Zweifel entliehen ; denn die Durchführung diefer Regel wird dabei unmög¬
lich, wogegen die für die Kuppel gegebene auch hier ausführbar ift , indem man die
Scheitellinie des Gewölbes als mafsgebend anfieht . Ebenfo wird ihre Anwendung
bei einem Gewölbe mit ausgefprochener Mitte , wie beim Kreuz - und Sterngewölbe ,
fich verbieten .

Noch fchwieriger läfst fich eine Vorfchrift für die Richtung der Figuren und
alles , was Kopf und Fufs hat , für die Seitenfchiffe von Kirchen aufftellen . Nach
dem Gefagten wäre anzunehmen , dafs der Befucher vom Mittelfchiff aus das
Seitenfchiff betritt , und es müfste demnach das Kopfende des dekorierenden Bild¬
werkes gegen das Hauptfchiff , das Fufsende gegen eine fich etwa anfchliefsende

Kapelle gerichtet fein . Dies dürfte aber den Befchauer deshalb fehr Hören , weil
fein Auge dann durch das durch die Seitenfenfter einfallende Licht geblendet wird.
Man ift alfo auch hier gezwungen , in den meiften Fällen von der Regel abzuweichen
und das Bild fo zu Hellen , dafs der Befchauer es in der beften Beleuchtung fleht,
indem er das Licht im Rücken hat . Das Gefagte gilt ebenfo für jedes Ornament ,
welches aus Einzelheiten befteht , welche ein Oben und Unten haben .

Semper gibt für die Richtung 251 ) allgemein folgende Regel an : » Man mufs fich
den Plafond oder die gewölbte Decke als eine durchfichtige Glastafel denken , hinter
welcher die Mauern , die in der Phantafie jede gewollte Höhe erreichen mögen , fichtbar
bleiben . Was nun auf diefer idealen , fenkrechten Wandfläche jenfeits des Plafonds
aufrechtftehend gemalt ift , mufs auch fo erfcheinen , wenn dafür nur feine Projektion
auf der (urfprünglich durchfichtig gedachten ) Plafondfläche an die Stelle tritt . Diefe
einfache Regel ift zugleich der Ausgangspunkt jener verwickelten Kunft , der fog.

Perfpective curieufe, die die fchwierigften architektonifchen Kombinationen , verbunden
mit reichen Figurengruppen , auf jeglicher Deckenfläche kunftgerecht und naturtreu
darzuftellen weifs . «

Hiernach ift die Orientierung der Figuren felbft bei Gemälden auf flachen
Decken fehr klar . Denkt man fich z . B . über jener ftatt der Decke angenommenen
Glastafel eine Kuppelwölbung , fo müfsten , was bei allegorifchen Gemälden auch faft
immer der Fall ift , die Figurengruppen ihre Richtung mit den Köpfen nach der
Mitte der Bildfläche nehmen . Hätte man jedoch eine flache Decke mit einem
hiftorifchen Gemälde zu fchmücken , fo wäre dies unmöglich . Dann denke man fich
das Gemälde auf der dem einfallenden Licht entgegengefetzten Wand des oberen
Stockwerkes dargeftellt , wonach die Figuren des Deckengemäldes mit dem Kopf¬
ende nach dem Fenfter gerichtet fein werden und der Befchauer das Bild mit dem
Rücken gegen das Licht gekehrt zu betrachten hat . Kann dann die Mitte der
Fenfterwand durch ein kräftig hervortretendes Kunftwerk noch als Hauptwand des
Raumes bezeichnet werden , fo wird dadurch die Stellung des Befchauers und die

Richtung der Figurengruppen des Gemäldes erft recht begründet fein.

383-
Richtung der

Figuren
und
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251) in : Semper , a . a . O . , Bd . 1, S. 69.
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387-
Hölzerne
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Felderdecken .

Die Decke foll den gröfsten Schmuck erhalten , Welchen der zu dekorierende
Raum feiner Beftimmung nach geftattet . Auch wenn Fufsboden und Wände mit
einer gewiffen Nüchternheit behandelt find , kann der Glanz der fchwebenden und
unerreichbaren Decke für diefen ftrengen Ernft der übrigen Raumteile entfchädigen .
Auch dies hat jedoch feine Grenzen . Denn in hohen und engen Räumen würde
die Wirkung , welche durch den Reichtum der Decke und ihre Betonung als deko¬
rativen Hauptbeftandteil des Raumes erzielt werden foll , völlig verfehlt fein , weil es
für den Befchauer keinen Standpunkt gibt , von dem aus er in bequemer Weife
wenigftens einen gröfseren Teil derfelben überfehen könnte . Dies ift ein Fehler ,
den z . B . manche Kuppeldekorationen haben , welche fich in folcher Höhe befinden,
dafs fie vom Langfchiffe aus nicht mehr fichtbar find und deren Sehwinkel deshalb
ein zu grofser wird . (Siehe z . B . das in Art . 320 [S . 268] über die Paulskirche in
London Getagte .) Die Dekoration der Decke mufs demnach den räumlichen Ver-
hältniffen angemeffen fein und in dem Gröfsenverhältnis der Einzelheiten , der Sauber¬
keit der Ausführung u . f. w . die Entfernung des Befchauers berückfichtigen .

Die heutige bürgerliche Baukunft macht in ihren Häufern vom Gewölbebau
nur wenig Gebrauch ; hie und da ein durch ornamentierte Gurte , manchmal in Verbin¬
dung mit Stichkappen , oder auch durch Kaffetten verziertes Tonnengewölbe in Durch¬
fahrten oder Treppenhäufern , hin und wieder ein Kreuzgewölbe oder eine Hänge¬
kuppel in Korridoren oder Hallen , das ift das Gewöhnliche . Alles fucht heute wohl
Steindecken , aber nur folche herzuftellen , welche ebene Flächen bilden und fich
von den glattverfchalten und geputzten Balkendecken äufserlich nicht unterfcheiden ,
fo dafs felbft , was allerdings nicht zu bedauern ift , die häfsliche Wölbung mit
preufsifchen Kappen zwifchen eifernen Trägern davon verdrängt wird . Diefe flachen
Steindecken laffen fich dekorativ wie die geputzten Holzdecken behandeln , und nur
ein bis jetzt noch nicht überwundener wunder Punkt haftet denfelben an : das
Kenntlichwerden der eifernen Träger durch den Putz und felbft durch die Beklei¬
dung mit Tonplatten , welches nach einiger Zeit auftritt . Hier kann nur der Schmuck
der Decke mit Stuck , welcher der Richtung der Träger folgt , oder die Bekleidung
mit Holzgetäfel helfen.

Bei den Holzdecken mit Achtbaren Balken duldet die Richtung derfelben keine
zentrale Anlage , nicht einmal eine fymmetrifche Einfaffung. Durch die Lage der
Balken wird die Richtung der Ornamente unweigerlich beftimmt und die oben be-
fprochene Regel Semper s , dafs das ein Oben und Unten habende Ornament mit der
Wurzel auf dem Gefims fufsen müffe , kann nur für die von den Balken eingefafsten
Felder und allenfalls für die Unterfeiten der erfteren Geltung haben . Die Gotik hat
fich denn auch hauptfächlich darauf befchränkt , die Kanten der Balken zu kehlen ,während fich der Hauptfchmuck an den diefelben ftützenden Konfolen entfaltete . Auch
die Malerei beftand , wie wir gefehen haben , im wefentlichen in einem Auffchablonieren
fortlaufender Mufter und im Hervorheben der Kehlung durch auffallende Färbung .

Von der gewöhnlichen Balkendecke kommt man naturgemäfs wieder zu der
durch den Steinbau bekannten Kaffetten - und durch freiere Behandlung derfelben zur
Felderdecke . Hierbei kann der ganzen Decke eine regelmäfsige , nach Belieben mehr
oder weniger ftark profilierte Einfaffung gegeben und die Mitte durch Vertiefungoder Erhöhung des Mittelfeldes , durch eine hervorftechende Dekoration oder Malerei
befonders betont werden . Selbft bei länglichen Räumen , wo die Deckenteilung
häufig zur Bildung dreier , manchmal ziemlich gleichwertiger Mitten führt , fucht man
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fpäter der Raummitte wenigftens durch Anbringen eines die beiden anderen durch
Gröfse und Flammenzahl überragenden Kronleuchters wieder zu ihrem Rechte zu
verhelfen . Eine zweiteilige Decke wird nur feiten angewendet und dann nur unter
befonderen Raumverhältniffen , welche die Betonung zweier Mittelpunkte rechtfertigen .

Das plaftifche Ornament befchränkte fich früher in der Regel auf Rofetten ,
Rankenwerk und Fruchtgewinde , auf die antikifierenden Einfaffungen durch Eierftab ,
Perlenfchnur , Zahnfchnitt , gewellte Leiften und dergl . zierliche Profile , ferner auf die
der Textilkunft entnommenen Ornamente , wie Zopfgeflechte , Mäander und Band¬
werk , endlich auf Wappenfchilder , Voluten und Masken ; figürliche Darftellungen
überliefs man gern der Malerei . Erft die Barock- und Rokokozeit brachte uns die
pausbackigen Engel , die Putten , die langbeinigen Göttinnen , die Waffen und Trophäen
als Deckenfchmuck . Die Gotik hielt darin die Mitte ; denn hier findet man befonders
bei den Schlufsfteinen fchon allerlei fymbolifche Tiere : das Lamm , den Pelikan , die
Symbole der Evangeliften , dann Sonnen - und Mondgefichter , deren geöffneter Mund
zur Lüftung oder zum Heraushängen der Kronleuchter benutzt wurde.

Die Renaiffance hat nur feiten die natürliche Erfcheinung des Holzes als Grund
für ihre Deckenmalerei benutzt , fondern entweder die ganzen Holzdecken gänzlich
mit farbigem Anftrich , dekorativer Malerei und Vergoldung bedeckt oder fie ganz
unbemalt gelaffen. Nur die alten Kirchendecken , welche zugleich mit der Dach-
fchalung verbunden find , machen davon eine Ausnahme . Wie beim Dachftuhle von
San Miniato in Florenz , der im Jahre 1357 errichtet wurde , hebt fich meiftens
das Ornament in belebenden Farbentönen vom ernften , dunklen Hintergründe des
Holzes ab . Auch in Deutfchland fand die gänzliche Uebermalung des Holzes hin
und wieder ftatt , z . B . bei der bereits in Fufsnote 204 (S . 278) erwähnten Decke
des Schloffes Reifendem und dann befonders beim goldenen Saal des Rathaufes in
Augsburg . In der Regel aber begnügte man fich damit , durch verfchiedenfarbige
und gemaferte Hölzer einen gewiffen malerifchen Eindruck zu erzielen und die
Füllungen mitunter auch durch Intarfien oder aufgelegte Holzornamente zu verzieren .

Diefe Scheu vor bunter Bemalung der Holzdecken waltet auch heute noch
vor , hervorgerufen durch die nicht unberechtigte Anficht , man folle die fchöne
Struktur des Holzes nicht durch deckende Farben verhüllen . Man befchränkt fich
deshalb in den Fällen , wo überhaupt Farben zur Anwendung kommen , auf eine
leichte Tönung und Vergoldung der Gliederungen , wobei Oel - und befonders Lafur -
farben , nicht aber abblätternde Leimfarben wie zur gotifchen Zeit benutzt werden ,
lafiert das Ganze vorher mit Oel und gibt ihm zuletzt auch wohl noch einen Lack-
anftrich . Befonders nur von hellem Nadelholz hergeftellte , billige Decken erhalten
oft eine Beize oder einen lafurartigen Oelanftrich , um dasfelbe einer edleren Holzart
ähnlich zu machen oder ihm ein ernfteres Ausfehen zu geben . Bei Verwendung
bunter Farbentöne hat man immer darauf zu achten , dafs zwifchen den Ornamenten
Farbe und Zeichnung des Holzes Achtbar bleiben .

Bei den weifsen Putz - und Stuckdecken find nur Deckfarben , nicht aber die
faftigen Lafurfarben anwendbar . Ueber eine Abweichung von diefer Regel flehe
Art . 363 (S . 330) . Gewöhnlich wird der grellweifse Ton des Putzes und Gips-
ftuckes durch einen Stich in das Gelbliche , den Elfenbeinton , verdeckt . Nach¬
ahmungen der Stuckornamente durch Malerei, welche mit Hilfe von Modellierung
und Schattengebung wahrfcheinlicher gemacht werden , find zu vermeiden . Darin
kann die Malerei der Gotik vorbildlich dienen , deren Rankenwerk den Eindruck

388 .
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Vom Feftfaal des Architektenhaufes zu Berlin 252) .
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zwar breit , aber nicht zu dunkel konturierter Federzeichnungen in vergröfsertem
Mafsftabe macht , welche wenig modelliert und nur leicht gefärbt find . Auch die
Grottenmalerei der italienifchen Renaiffancedecken kann in diefer Beziehung als An-

•252) Fakf .-Repr . nach : Architektonifches Skizzenbucb . Berlin 1878. Heft VI , Bl . i -
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leitung für die Malerei glatter geputzter Decken benutzt werden . Die plaftifchen
Stuckdecken der Renaiffancezeit wurden nur feiten ganz weifs oder matt getönt

gelaffen ; fie waren in der Regel zum Teile vergoldet , zum Teile farbig angelegt ,
und zwar fpielte die Verbindung von Gold mit Blau und Rot mit Weifs eine grofse
Rolle . Bis auf die neuefte Zeit ift bei uns die Ausftattung der Stuckdecken in diefer

Weife nachgeahmt worden . Erft die farbige Dekoration des Rokoko begnügte fich

mit hellen Mifchungen , welche vom weifsen Grunde des Stuckes nicht zu ftark
überftrahlt wurden . In feltfamen Kontraft treten hierzu häufig die dunklen , mit

Oelfarbe gemalten Deckenbilder .
Beim Entwerfen von Decken grofser Räume hat man dann um fo mehr die

Fenfter - und Pfeilermitten zu berückfichtigen , wenn mehrere Kronleuchter den Raum

Abends erhellen follen. Ift die Wand durch eine Pfeilerftellung gegliedert , fo wird

man auch diefe in das Auge zu faffen haben ; doch wird fie gewöhnlich mit der

Fenfterteilung übereinftimmen . Fig . 515 252 ) gibt hierfür ein paffendes Beifpiel in

der hübfchen Decke des Feftfaales im Architektenhaufe in Berlin.
Auch Höhe und Flächenausdehnung eines Raumes find zu beachten . Kleine

Verhältniffe verlangen feine Profile und kleine Felderteilung . Unverhältnismäfsig
hohe Räume kann man durch hohe Hohlkehlen oder Gefimfe , fowie durch breite

Wandfriefe niedriger erfcheinen laffen, wogegen man niedrige Räume durch Teilung
der Wandfläche in fchmale Felder und Einfaffung der Decken mit breiten und in

der Dunkelheit mit der Wandfarbe übereinftimmenden Friefen fcheinbar erhöht .
Auch die Farbe der ganzen Decke ift auf diefe Erfcheinungen von grofsem Einflufs.
Dunkle Holzfarben laften fchwer auf dem Raume und verlangen deshalb eine dunkle

Tönung der Wände ; hellblaue Farbe dagegen macht die Decke luftig , und man

glaubt fie in gröfserer Höhe zu fehen .
Schon bei den Tapeten war in Art . 286 (S . 213 ) auf die Verwendung der-

felben zum Bekleben der Decken hingewiefen worden . Sie find da befonders an¬

gebracht , wo ein Abbröckeln des Deckenputzes infolge von Erfchütterungen zu be¬

fürchten ift . Befonders werden Holznachahmungen und ganz hell gemufterte Glanz¬

tapeten in grauer oder Elfenbeintönung benutzt . Man follte aber darauf verzichten ,
mit Tapeten den Eindruck wirklicher Profile, Rofetten , Rahmen u. f. w . hervorbringen
zu wollen ; alle folche farbige Täufchungen über die Form und das Relief find zu
verwerfen .

Grenzen an einen gröfseren Raum Erkerbauten an , fo ift es nicht nötig , ihnen

in Bezug auf Material und Ausführung diefelbe Decke zu geben wie dem Haupt¬
raum . Es wird z . B . immer ein hoher Reiz darin liegen , wenn ein folcher kleiner
Aufsenraum neben der Balkendecke eine hübfche Wölbung zeigt und demgemäfs
dekoriert ift . Wenn fich über diefen Erkerbauten ein offener Balkon befindet , ift

die Wölbung auch in konftruktiver Hinficht völlig gerechtfertigt , weil eine Holzdecke

unter Witterungseinflüffen leiden und durch Schwamm und Fäulnis zerftört werden
könnte .
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